
Ephräms ede eıne phılosophısche Schriuft
des Bardaıisan

Übersetzt und erklärt VO  a

Edmund eck

Kınleitung
In der Kınleitung dem Aufsatz ber Kphräms Brıef Hypatıos wurde

ausführlich VOINN der handschrıftlichen Grundlage VON Einhravm’s Prose
Refutatvons of Manı, Aarcıon and Bardaısan gesprochen, deren erster Teıl
1919% (London) VOon Mıtchell un! deren zweıter 'Teıl 1921 VO  a

Bevan un Burkıtt herausgegeben wurde. Ks ist. der 1LUFr schlecht getilgte
ursprüngliche Text der Palımpsesthandschrift Br d 14 623 Dabeı
wurde hervorgehoben, daß dıe fünf Reden des ersten Teıls dadurch a ls eıiIn
geschlossenes e1gnes Werk gekennzeichnet sınd, daß 1E nacheinander akrtTo-
stichısch mıt den Buchstaben des Namens Kphräm begınnen. Da 1U  - dıe
eETSTE ede sıch ach Korm un Inhalt als genumn ephrämisch erwlıesen hat,
ist wohl eın Zweıfel mehr möglıch, daß auch dıe übrıgen akrostichisch
sıch anreıhenden Reden echt sınd und schon 1ın diıeser OoOTM un Keıhenfolge
VO Kphräm qelber publızıert worden SINd. Der Schreıber des ursprünglıchen
Textes VO  a Br hat offensıchthlıch d1eses Werk, WwWI1e ıhm vorlag,
abgeschriıeben.

Anders ist 1eTr dıe Lage 1m zweıten Teıl, dessen eTrsStEe ede 1m Folgenden
übersetzt und erklärt werden SO S1e führt den äıtel Kede, verfaßt VO  }

Mar Afrem, dem Selıgen, dıe KRede, genannt »des Domnos«, gesprochen
VO  a} Bardaısan dıe Schule Platons. Am Schluß he1ißt 1LUFr Knde der
ede Bardaılsan. ID folgt eıne zweıte KRede., DahZ HTz eingeführt
mıt Lüb d-Iugbal yulmäne (ferner dıe Irrlehren), wobel, W1€e der Schluß-
vermerk zeıgt, eın memrTä Kede erganzen ist (Slem mMmemrTÄ d-Lugbal yul-
DANE).

Das anschließende drıtte Werk ıst, betitelt »Rede Markıon« mıt
einem entsprechenden »Knde der ede Markıon« Schluß. Die
viıerte Schrift ist damıt aufs engste verbunden durch dıe Überschrift :
» Kerner noch) eıne ede SCOCH Markıon« un durch den Schlußvermerk,
der nıt dem der drıtten ede gleichlautet.
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Der Titel der unften ede WaTrTe sich nıcht auffällg, nämlıich : ede
Bardalsan. och das unerwartet Neue hegt 1eT 1n der Form. JTle

bısherıgen Reden ın un I1 reine Prosareden. Nun ist bekannt,
daß dıe meısten »Reden« (memrEe) Kphräms mıt dem Inhalt VO  w Predigten
1M sıebensilbıgen Metrum abgefaßt sInd. Und dıe einNz1ge Predigt, dıe 1eT
1n Prosa erscheınt, der VO  z MIT 1m HEL herausgegebene Sermo de
Domaino Nostro, ist 1n eiıner Sprache abgefaßt, dıe dem kunstvollen Stil der
rhythmıschen Reden 1n nıchts nachsteht un den wen1ger gepflegten Stil
des Briefes (der Kede) Hypatıos Kleganz weıt übertrıifft. Die ber-
raschung ber den sıebensılbıgen Rhythmus der unften ede VONN Prose
Refutations 11 wırd 1U  en och gesteigert durch eınen weıteren Umstand.
Während nämlıich ın en übrıgen sıebensilbıgen Sermones dıe and-
schrıften keiıne Zeilengruppen bıeten un solche auch nıcht UTrC den Inhalt
nahegelegt werden, ghliedert 1er dıe Handschrift 1ın Absätze Von zumeılst
acht rhythmischen Eınheıten, das sınd 1eT Langzeılen VO  S Sılben,
eıne Gliederung, der auch der Inhalt entsprechen scheıint. eht das
wıirklıch auf Kphräm zurück ® Die Zweıfel verstärken sıch durch den anschlhe-
Benden rätselhaften sechsten Sermo, der, W1e sıch zeıgen WITd, mıt dem
vorangehenden ın Verbindung steht

Hıer fällt zunächst schon 11n Yıtel auf, daß Kphräm NeuUu genannt WITd :
ede des Mar Afrem ber dıe Jungfräulchkeıit. Dann das vo. isoherte
Thema HKerner die auch 1eT VO  a der Handschrıft gebotene Ghederung ın
Abschnıtte ungefähr VO  S der ({r6ße der Abschnıiıtte 1MmM vorangehenden Sermo,
aber ohne klaren metriıschen Bau ! Das Überraschendste aber ist, daß
dieser Sermo de vırgınıtate nıchts anderes ist a ls e1ne Umformung der TEL
ersten Hymnen de virgınıtate In Prosa. Dazu habe ich schon 1MmM Vorwort

meıner Ausgabe der Hymnen de Virginitate vol 223 /Syr. 94, 11-VI
Stellung und zeıgen versucht, daß dıe Hymnen das Ursprüng-
lıche sınd un der Sermo elıne nachträgliche Abänderung darstellt
111a VO 1eT AaA US auf den vorangehenden Sermo zurück, drängt sıch der
Verdacht aur, daß dort eın ursprünglicher Prosasermo 1n eınen rhythmischen
uUumMS6cSOSSCH wurde.

Nun gehören dıie beıden rätselhaften Sermones offenbar auch iüber-
lieferungsgeschichtlich e1INeT eıgnen Iınıe Denn dıe Sammlung asketisch-
monastısch-theologıischer Schrıiften, dıe der Möncnh Aaron 1MmM achten Jahr-
hundert ach JTılgung des ursprünglıchen LTextes VO  S Br a
darüber schrıeb, enthält auch TEL Stücke, dıe Kphräm zugeschrıeben werden,
un ZWaTlT als Nr (be1 Wright) den ohl sıcher unechten Brıef ad MONTLANOS
und dann, 12l STauUnNT, als Nr un zunächst Auszüge AUS em Schlußteil
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VO  u Prose Eef 1%: AUS unseTeNM metrischen Sermo Bardaısan
un daran anschlıießend, in der Reıhenfolge VO  S Prose Ref. L1, den
SahNZeh Sermo de vırgınılate, a 180 Texte, dıe der Mönch, wohl sicher ohne

bemerkt haben, mıt dem übrıgen ursprünglichen Text SEINES
Kodex getilgt hatte

Man sıeht, Prose Refutations I1 ist 1m Gegensatz Prose Ref. alles
andere als eıne geschlossene Kınheıt, dıe INan mıt ruhıgem (A+ewı1ssen.unmıttel-
bar Kphräm selber zuschreıben könnte. Sermo füntf und sechs sınd ohl
1LUTr Bearbeıtungen ephrämischer Texte FKür dıe übrıgen Stücke gelten diıese
Bedenken nıcht Zu der Frage der Kechtheit der ersten Kede, diıe iıch Jetzt
übersetzen und erklären wıll, werde ich abschließend Stellung nehmen.

Abkürzungen In den Anmerkungen : Zu U N1sS, Ade eccl., HdFF, Nat./Eprph., Ov., Parad.,
Virg., SdF, un! Ta Bostr. (gT) a (SyT) vgl bereıits Oriens Ohrist. 58, Dazu kommen
Neu de CTUGOG:. ymnen de CruCLfixiOoNe in Paschahymnen, CSCO vol 248 /Syr 108 SD  >
Sermo dAe Domino ostro, CSCO, vol 270 /Syr 116 Darat Leloir, Sarnt Ernhrem commentaırre
de l’evangıle concordant, exte 8SYrLaAque (Dublin Sextus Kmpiricus, Hypnotyposers und
adversus mathematıcos wird erster Stelle nach Seiten- e Zeilenzahl der Ausgabe VO  - Bekker,
und ebenso Diogenes Laertius, Vıtae (lıb. VUIL, 2ia ZeNONLS) nach Seiten- Zeilenzahl der Aus-
gabe VO.  - Clobet zıtiert. Zeller steht. für Zeller, 7Dhie Philosophie der Griechen, 11L Teıil, bt.
vıerte Auflage).

REDE, VERFAßT VON MAR M, DEM SELIGEN,
KDE, GENANNT »des DOMNOS$«,

DIE BARDAISAN DIE PLATONIKER
HAT

Erster erl

Lob des Maßhaltens. ( ,1'2‚  )1

Wısse, meın Gehebter, daß eSs uUunNns ziemt, be1l allem das Maß? VO  S allem
kennen. Denn In dieser Krkenntnis findet sıch Jeder Nutzen, Ww1e AUS Prahlereı
jeder Schaden entsteht.3 Wenn WIT nämlıch verstehen, mıt Maß alles
heranzugehen, annn gıbt nıchts, das uUuns schaden würde. Denn selbst dıe

Die Abschnitte 1111 bereiten die Kritik Bardaisan VOT, cdie In IV-VI erscheint.
» SyT mSuhtd ; vgl sprachlich und sachlich Hd 5,1; de eccl. O, 28,17

(Jjenau uch Hd 23,5 Subhärd (wıe hier)26  Beck  von Prose Ref. II, 5 d.h. aus unserem metrischen Sermo gegen Bardaisan  und daran anschließend, genau in der Reihenfolge von Prose Ref. II, den  ganzen Sermo de virginitate, also Texte, die der Mönch, wohl sicher ohne  es bemerkt zu haben, zuvor mit dem übrigen ursprünglichen Text seines  Kodex getilgt hatte !  Man sieht, Prose Refutations II ist im Gegensatz zu Prose Ref. I alles  andere als eine geschlossene Einheit, die man mit ruhigem Gewissen.unmittel-  bar Ephräm selber zuschreiben könnte. Sermo fünf und sechs sind wohl  nur Bearbeitungen ephrämischer Texte. Für die übrigen Stücke gelten diese  Bedenken nicht. Zu der Frage der Echtheit der ersten Rede, die ich jetzt  übersetzen und erklären will, werde ich abschließend Stellung nehmen.  Abkürzungen in den Anmerkungen : Zu CH, CNis, de eccl., HdF, Nat./Epiph., Ov., Parad.,  Virg., SdF, und Tit. Bostr. (gr) u. (syr) vgl. bereits Oriens Christ. B. 58, S. 76. Dazu kommen  neu : de cruc. = Hymnen de crucifixione in Paschahymnen, CSCO vol. 248/Syr. 108. SDN =  Sermo de Domino Nostro, CSCO, vol. 270/Syr. 116. Diat. = L. Leloir, Saint Ephrem commentaire  de V’&vangile concordant, texte syriaque (Dublin 1963). Sextus Empiricus, Hypotyposeis und  adversus mathematicos wird an erster Stelle nach Seiten- u. Zeilenzahl der Ausgabe von Bekker,  und ebenso Diogenes Laertius, Vitae (lib. VII, vita Zenonis) nach Seiten- u. Zeilenzahl der Aus-  gabe von Cobet zitiert. Zeller steht für : E. Zeller, Die Philosophie der Griechen, IIL. Teil, 1. Abt,.  (vierte Auflage).  REDE, VERFAßT VON MAR AFREM, DEM SELIGEN,  GEGEN EINE REDE, GENANNT »des DOMNOS«,  DIE BARDAISAN GEGEN DIE PLATONIKER  GEHALTEN HAT  Erster Teil  Lob des Maßhaltens. (1,1-2,14)!  Wisse, mein Geliebter, daß es uns ziemt, bei allem das Maß? von allem zu  kennen. Denn in dieser Erkenntnis findet sich jeder Nutzen, wie aus Prahlerei  jeder Schaden entsteht.? Wenn wir nämlich es verstehen, mit Maß an alles  heranzugehen, dann gibt es nichts, das uns schaden würde. Denn selbst die  1 Die Abschnitte I-III bereiten die Kritik an Bardaisan vor, die in IV-VI erscheint.  2 Syr: m&uhtd; vgl. sprachlich und sachlich HdF 5,1; 47,9; de eccl. 15,3; Ov. 28,17.  3 Genau so auch HdF 23,5 : $ubhärd (wie hier) ... kulleh husränd (hier das synonyme sugfänd).kulleh husränd (hier das SYNONYME sugfänd).



Kine philosophische Schrift des Bardaisan

Dinge, dıe Schaden zufügen, können uns nıcht schaden, oft WIT unNns mıt
Maß daran machen. Damıt du 1U  - erkennst, W1e groß der Dieg des rechten
Maßes ıst, sıeh HUTL, daß uns nırgendwo besiegt werden Läßt Denn auch
e1ım Feuer, obwohl (von Natur aus) schadet, ersteht für uUunS AUuSsS seinem
Schaden Nutzen, Körper sıch ıhm mıt Maß nähern4. Und
(umgekehrt), WeNl Hungrige ohne Maß Spelse genießen?, ersteht ıhnen AUuS

der (be)lebenden (Kraft)® der Spelise der Tod ber das rechte Maß, das
für dıe, dıe Schaden erleıden können, AUS Dingen, dıe schaden, Nutzen her-
vorgehen läßt” © —“

ı4A

Maß auf dem (+ebiet des Wiıssens; dıe (Arenzen für einen Nıchtfachmann.
(2,  ‚6)

Denn W1e schwere Lasten dıe Schwäche lehren, eıne Bürde abzulehnen,
dıe 1E nıcht tragen kann8, ebenso sollte auch eın nıcht zuständıger (ze1st?
eıine Untersuchung aufgeben, dıe lösen nıcht imstande ist. Kıs hat
(Ja immer schon) Menschen gegeben, dıe, zuständıg auf ırgendeinem Gebiet,
sıch darauf einheßen, auf Gebijeten ertappt werden, 1n denen S1e nıcht
Hause Denn iıhre Verwegenheıt heß S1e glauben, weıl S1e eın (Jeblet
beherrschten, WaTrTe das ebenso auf allen übrıgen der FKall Nun wırd eın
Handwerker?, der sıch einem Handwerk bekennt, das cht gelernt
hat, dessen überführt, sobald sıch eine Arbeıt dieses Handwerks?®
heranmacht. Wenn aber schon das Handwerk imstande ist, den iüber-
führen, der selıne Ausübung nıcht versteht, ann fehlt auch (sıcher) der
Forschung nıcht dıe Kraft, daß auch S1e schweigend den Unwıssenden über-
führe, der Ww1]1e en Wıssender S1e herantreten wıll

Vgl den analogen 'a ]] VO  - onne und Auge iın SDN, 24,14 die Sonne ist; ba-msuhta
m’ addränd d-"ayne  ® (hier "udränd) wa-d-lä msSuhtä makkyända (wıe hier)

) Vgl SdH 2,127 und Sermones 1,1,5
Zu dieser Bedeutung VO:  w hayyuütd vgl Pr. Ref. I, 18 (die Saaten schöpfen hayyüta AUuSs

der Krde) ; vgl ZU Übermaß belebender Wirkung Hd 28,2 der Weıin chadet ungemischt
b-hayyüteh.

Das T’hema VO Maß wird noch einma| kurz aufgegriffen 1mM zweıten Teıl, Abschn. „ B @GE
Vgl In ganz ahnlıchem Zusammenhang das gleiche ıld In 0On 42,18{f£.
Zu tar’itda hedyöttd und ummänd, ummMmÄänutd 1n der weıten Bedeutung des gr techne,

technıtes (der Begriff WIT:! 1M 'eıl ıne große Rolle spielen) und ihren Arbeiten, Werken (“bade)
heißt Hd} &G diese Werke selen leicht für »den Wissenden«, ber schwier1ıg (unmöglıch)
für den Nıchtfachmann (hedyötä zdrOtes).
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111

DiIie Bescheıidenheıt der Weısen un dıe chrıistliche Demut Der Stolz Die
sıegTeiche Macht der Ehrhechkeıit. ( 27_69  )

Weıise, vollkommene un gerechte!®, machten sıch (SOgAaT) auch 1ın dem
kleın, Was S1e wußten, W1e Unwıssende SEe1N. Sıe wollten aber damıt
nıcht iıhr Wıssen verheren, (sıe wollten) vielmehr, daß sıch dıe Fülle11 auf
G1E herabneıge, ıindem S1e sıch selbest bedürftig machten, jene FYülle, dıe jeden
Mangel hbe]l unNns ausfüllen annn Wenn also Gerechte, dıe 1ssen besaßen,
sıch nıcht (dessen) rühmten, W1e sollen ann WIT Sünder uUunNns brüsten mıt
Dıingen, dıe WIT nıcht wıssen ! Denn Wer demütıg als Lernender hınzutrıitt!2,
dessen Demut beugt sıch unter (das Gesetz) der Schwachheıt, bekennen,
daß unwıssend ist Wer aber W1e e1INn Wıssender mıt Stolz kommt, der
hat sıch ber das Maßı?z erhoben, weıl der Stolz nıcht versteht, sıch dem
Maß unterzuordnen. Denn WeNnNn der Stolz sıch dareın schicken würde,
unter dem Maß stehen, ann WATEe auch nıcht mehr Stolz Denn Stolz
ann 1Ur Stolz se1N, Wenn sıch überhebt Nıemand wırd
getadelt, Warum eLWAaSs nıcht WI1SSEe, Was nıcht w1ıssen konnte. Behauptet

a‚ber »ıch weıß CS«, und INnan weıß VON ıhm, daß nıcht Ww1ssen kann,28  Beck  II  Die Bescheidenheit der Weisen und die christliche Demut. Der Stolz. Die  siegreiche Macht der Ehrlichkeit. (3,7-6,40)  Weise, vollkommene und gerechte!®, machten sich (sogar) auch in dem  klein, was sie wußten, um wie Unwissende zu sein. Sie wollten aber damit  nicht ihr Wissen verlieren, (sie wollten) vielmehr, daß sich die Fülle!1 auf  sie herabneige, indem sie sich selbst bedürftig machten, jene Fülle, die jeden  Mangel bei uns ausfüllen kann. Wenn also Gerechte, die Wissen besaßen,  sich nicht (dessen) rühmten, wie sollen dann wir Sünder uns brüsten mit  Dingen, die wir nicht wissen ! Denn wer demütig als Lernender hinzutritt!?,  dessen Demut beugt sich unter (das Gesetz) der Schwachheit, um zu bekennen,  daß er unwissend ist. Wer aber wie ein Wissender mit Stolz kommt, der  hat sich über das Maß!? erhoben, weil der Stolz es nicht versteht, sich dem  Maß unterzuordnen. Denn wenn der Stolz sich darein schicken würde,  unter dem Maß zu stehen, dann wäre er auch nicht (mehr) Stolz. Denn Stolz  kann nur Stolz sein, wenn er sich überhebt  ı13 Niemand wird  getadelt, warum er etwas nicht wisse, was er nicht wissen konnte. Behauptet  er aber : »ich weiß eset, und man weiß von ihm, daß er es nicht wissen kann,  .... (dann ist das Stolz), weil er sich nicht demütigen wollte  $ 07000 00 0, 07P 80R RE SEA RO B  14 Das aber, was ich erwähnt habe, findet  sich bei großen Wissenden!®, daß einer gesteht: ich weiß (es) nicht. Das  ist in der Tat ihr großes Wissen, daß sie, wenn sie eine Sache nicht wissen,  ihre Unwissenheit eingestehen. Dieses Wissen fürwahr kann das Nichtwissen  10 Das Beispiel ist hier an der ersten Stelle zu christlich gefärbt, um ein klarer Hinweis auf  Sokrates zu sein. An der zweiten Stelle, wo man bei »den großen Wissenden« an Philosophen  denken kann, bleibt der Ausspruch zu unklar. Vgl. die sokratische Paradoxie im Brief an  Hypatios, Abschn. XVI u. XXX.  2 Syr: malyütd; von Gott ausgesagt in HdF 5,11 u. 26,13; de crucif. 6,14; Virg. 5,1 u.  Diat. S. 40,15.  12 Vgl. HdF 52,11 : »Wer unterwirft sich nicht seinen Lehrern... Und wenn er glaubt, das  Maß (msuhtdä) seiner Lehrer überschritten zu haben...«  13 Der Text von 4,1-4,6 ist zu lückenhaft.  14 Auch der Text von 4,20-6,12 muß übergangen werden. Er enthielt anscheinend Beispiele  u. zwar christliche wie 5,5-8 (der Schöpfer kann von seinen Geschöpfen nicht voll erkannt werden,  und Gleichnisse wie »Feuer ging aus vom Fresser« sind ohne Erklärung nicht zu verstehen).  Wichtig wäre, was daran anschließend von Gleichnissen bei den Griechen gesagt wird; vgl.  Anm. 28,(dann ist das Stolz), weıl sıch nıcht demütıgen wollte
Das aber, Was ich erwähnt habe, fındet

sıch be1l großen Wıssenden!0, daß elNeT gesteht : ich weıß (es) nıcht Das
ist 1ın der Tat iıhr oroßes Wiıssen, daß s1e, Wenn G1 e eıne Sache nıcht W1sSsen,
ıhre Unwıssenheıt eingestehen. Dıieses 1ssen urwahr kann das Nıchtwıssen

Das Beıspiel ist, hiler der ersten Stelle christlich gefärbt, eın klarer 1n wels auf
Nokrates Se1IN. An der zweıten Stelle, 1I1a.  - bei »den großen Wissenden« Philosophen
denken kann, bleibt der Ausspruch unklar. Vgl die sokratische Paradoxıie 1m Brief
Hypatios, Abschn. SQ V4] un LE GE

11 Syr malyuta ; AF{  wn ott ausgesagt 1n Hd , 11 Ü 26,13:;: de CruCHf. 6,14; Vırg. 5,1 .7

2at. 40,15
19 Vgl Hd 52,11 » Wer unterwirft sich nicht. seinen Lehrern... Und WE glaubt, das

Maß (msSuhtd) seliner Lehrer überschritten haben  «
Der ext VO.  - 4,1-4,6 ist, lückenhaft.
uch der ext VO  > 4,20-6,12 muß übergangen werden. Kr enthielt anscheinend Beıspiele

U ZWar christliche WI1Ie 5,5-8 (der Schöpfer kann VO  - selinen Geschöpfen nıicht:. voll Tkannt, werden,
und Gleichnisse WwI1ıe » FKeuer ging AUS VO Fresser« sind hne Erklärung nicht ZU verstehen).
Wichtig ware, Was daran anschließend VO  e GHeichnissen bel den Griechen gesagt WIT'  $ vgl
Anm Z
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anklagen; enn das Nichtwıssen ann nıcht sıch selber anklagen. Wenn
nämlich einer das bekennt, WAS weıß, un: andrerseıts auch das, W AS

nıcht weıß, annn gehört 1 Punkt des 1ssens der Sieg ıhm 15 Denn ın beıden
Fällen sprach dıe Wahrheıt; und weıl dabeı 1ın keinem HKall gelogen hat,
ist se1ıne Wahrheıt sıegrTeich : S1e hat und die Lüge besiegt un
den Siegeskranz erhalten

Bardaısan hat 1TT19 das stoische ema VO  a den somata und asomata fÜr
eın platonisches gehalten. 6,41-7,20)

Du weıßt 1U aber, daß ın der Schrift Dämmnos heißt Die Platonıker16
»es g1bt somata und asomata«ı”, das heißt KÖrper un Unkörper-

lıches Dıiese Hragen!? aber siınd nıcht Hragen der Platonıiker, auch WEeNlnN A1e

Vgl Brief Hypatıos, Abschn. XN (Or Ohrast. 5 9 91)
Ephr Sagı hier, wıe uch SonNnst gewöhnlich Ad-bet Platön, DLULT.: Begınn VO. trıtt neben

Stoyqe eın Platön (1)qE
17 Diesen SanzZz und Sal stoischen Satz übernımmt 17 folgenden Abschnitt Ephräm und

schreıibt hn, Ww1e Bardaisan, den Platonikern Zı mıiıt anderen W orten, macht zunächst den

gleichen FKehler Ww1e Bardaılsan. Die Platoniker der mittleren Albıinos) und der Schule

(Plotin) kennen Z WarLr Clie stoischen Terminı SOMa U. AsOoMaton Un verwenden S1e. So ist be1i

Albınos, H1isagöge (vgl Anm 19) 165 ott AsOoMAaton und die Seele MSOMAlos WUSUL ,  )’
ahnlıch VO.  - der Seele Plotin, ‚ber schon mıiıt charakteristischen Zusätzen, indem ın Knnn

I’ Y VO  - ihr heißt Dante MSOMALOS kar kar hole A hen und noch klarer In Hnn 1
I 9 heE tES DSYChES USUCN SOMa uüden estr Les NOELES DAYSCÖS kar Les Fheıas MOLTAS estin. ber In

der Einteilung des Seienden, die Ja 1M Ausgangszitat geht, gehen beide, Albinos und

Plotin, VO der platonischen Teilung In nOoeta und arıstheta A UuS., So Albinos ıIn Hıisagöge
Arttos (ho l0g08) ho MEn ner noeta h0 de Dert nristheta. Und Plotin bringt ın Hnn VL I! 2‚
1n der Frage, ob chie zehn Kategoriıen homorÖ8s te FO1S noetors e t028S nisthetors se]en TST nach
dieser platonischen Gliederung und nach ihrer Wiederholung In dem Satz, daß cdie USUL nicht
hen enr te LEesS NOELES enr fe Les arısthetes kornon Se1N kann, 1ın der weıteren Behauptung nach einer

dritten Wiederholung der platonischen cdie stoische Einteilung, indem 61° sagt allo bn estar DTO
tes NOELES kar DTO LesS arsthetes hO ute sSOomMmda ube AsSsOoMAaton LE, estar Gr LO SOMa AsoMAaAton

LO ASsSOMALON SOMA, W! w1ıe 119  - sieht, Plotin che stoische Terminologie übernimmt, eın Sal
unstoisches Problem Z11. Ausdruck bringen. Daß die Formulierung Bardaisans Un Kphräms
toiısch ist, kann Serxt Kmp DZ1.1 (aedv. math X, 218) zeıgen : yclıe stoischen Philosophen

Lon tınoan MEN PUNAT SOMAla de Asomata (ebenso 590,1), wobel Ea tind für ntia

eintrat, weiıl En ONa für che Stoiker streng gl 1U SOMAala sSeın konnten. Vgl uch

Plotin, Knnn V 9 I’
SyT (t. Die Grundbedeutung »Krage« SE sich 1MmM philosophischen Bereich

quaest1o disputata un cdieses u Ald ’} 1ın der SYLI. Übersetzung VO  S Kusebios hıst. eccl.
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1ın Schrıften Von Platonıkern geschrıeben Ks Fragen der Stolker,
dıe Albınos 1n Se1INeTr Schrift mıt dem JTıtel » Über dıe Nıchtkörper«!? (voran)
stellte entsprechend einer ewohnheit be]l W eısen un Phılosophen, dıe ın
ıhren Schriften Zzuerst dıe Fragen iıhrer Fachgenossen bringen und ann sıch
mıt ıhren Auseinandersetzungen die Fragen der Leute erheben, dıe
ıhrer Schule?20 nıcht angehören.

Kphräm gıbt berichtigend dıe Anschauung der Platoniker und der Stoiker
1ın diesem Punkt (:1'4)

In den Schriften der Stoiker un der Platoniker aber WaT das (dıe Lage)
Die Platoniker »es gıbt somata und AsOoMAata « un dıe Stoiker hın-
wıeder das gleiche??, Sıe stiımmten21 aber nıcht 1m Sınn23 übereıin
für das STI. nroblema e1Nn. Aus Ephräm selber kann INa  - auf Hd 31:23 verweısen, neben
"uqqgäbeh (Erforschung Gottes) eIN Su””älch steht; ebenso ın Hd 61,8 In de ecel. vs1 hat 113  5
die Verbindung Su ”” äle wadräsda (disputatio). Ich behalte »Frage« bei, zumal das Thema VO.  -
den aAsomaltla neben den somata. uch nnerhalb der Stoa eın »gewaltiger und endloser Kampf«
(molle kar aneNYLOS drıamache, Sext, Kmp 635,1 WäarLr.

Der SYT. ext hat al qusmä ( gusme) hne das adjektivierende d-(lä gusmä |/gsom).
Griech. ist ohl DEr tön AsOoMatlon anzusetzen. Kür eINn solches Werk des Albinos ist das der
einzige Beleg. Sachlich ist nach dem In Anm. Gesagten durchaus möglıch Uun:! Was Ephr.
anschließend bemerkt, ist J@ uch völlig zutreffend. Ks E1 dazu noch angeführt, daß Albınos
In der Schrift : e1SAGÖgE C448 LUS Platönos dralogus, (Teubner, Platonausgabe VO  - Hermann, VIL,
147-189, ıe Jetzt allgemein dem Albinos zugeschrieben wird) wI]ıe oben, Anm. ; schon erwähnt
wurde, auf 154 platonisch VO  w den noela Uun:| aıstheta ausgeht und TST später, WwIie Plotin, bei
der Erörterung des arıstolischen Begriffs der Hyle, der uch VO. den Stoikern übernommen
wurde, Cie stoischen 'erminı verwendet, Wenn SagT, die Hyle ute SOM 042e ute aAsomaton
dynamer de SOMa 163,6) Ferner ist; nach ihm . ott ASsOMAaLosS, weil SOMa AaAUuSs hyle und erdos sıch
zusammensetzt, ott ber haplüs ist höste AsOoMatos e4rEe ho Eheos, die Lehre der Stoiker !

SyT qyämÄä, das Wort, das beı Kophr. sehr oft den und der ehelos lebenden Asketen
bezeichnet.

Ich behalte das auffällige Periekt, (hwät, hwaw) bel, wage ber NIC. PTressen. Die
übrıgen Aussagen werden präsentisch gegeben.

Daß das 1Ur für dıe Stoiker gilt, wurde schon ın Anm. gezeigt. Wie verbreitet diese
stoische Seinseinteilung uch noch ZULTF eıit Ephräms War, ze1g 'Titus VO.  - Bostra In se1iner
Schrift die Manichäer, I, D3L (SYT. 20,27{ff£.) gut toiısch heißt, daß der erste
ySchnitt« ( DrOte Lome des Seienden (tEs USLAS } LO MEen AdOTaAlon hös AsOMAbloNn, tO de horaton hOÖ8
SOMa sel, syrisch S>|  a hü medem d-LIa methze a(yYy d-Lä g8s0OM w-1l medem d-methze a(Yy d-gusmä
(h)U Wie 1I1Nnan sieht, der Übersetzer stimmt mıt selner Verwendung VO!  - QUST für SOMa un!
d-La qusmä ( gsom) für AsOoMmMaton mit Ephräm überein.

SyT b-re yänd. Zu der hier gegebenen Sonderbedeutung vgl de ecel. 44,4 »clie wel 'Testa-
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WwW1e S1e ın Worten übereinstimmten21. Denn dıe Platonıker Körper
und Nıchtkörper exıstjıeren physısch un substanzıell24. Die Stoiker aber

HE Was physisch und substanzıell exıstiert 2 ist eın Körper.

mente, deren re‘yänd (Sıinn) 1Ur einer ist«, In IDat 104,6 erscheint daneben das sonst VONMN

Ephr. oft. verwendete Synonym haylaä v1sS yversteh den Sinn (re’yänd) der orte und schau
autf die (Bedeutungs)kraft, die 1ın ihnen verborgen ist I«

Zunächst ıst VO.  S vornherein klar, daß falsch Se1n muß, WEe. hier die Platoniker den
arstheta und noela den gleichen Seinsgrad zuschreiben. Dazu ommt, daß die Zusätze, mıt denen
für Platoniker und Stoiker dieses eın näher charakterisiert wird, nämlich physisch Un su
stanziell (S ba-kyänd w-ba-gnömd), w1e sich zeigen wird, den stoischen Seinsbegriff umschre!l-
ben. In den einschlägigen griechischen Definitionen fehlen sie, weıt 1C. sehe. So heißt
beı Plutarch zıtıert bei Zeller, hıl (Ariechen ILL, Ta 119, Anm. 2) 1LUFr ONta GAr TWOTUNL E
somata Faldsın (die Stolker). Ferner Plotin, Knnn sOomMata na NL themenonr
kar EÜtOLS MMNMUAN fe en hylen lequsı karı 018 stoicher048 hypobeblesthar kar auten eINAL fen NSLAN.
Hıer kann 1{12  - In dem hypobeblesthar ıne erste Ergänzung sehen, WEeN I1a  - AUuSs Albinos (166,4)
hinzunimmt : DAN SOMa hypokermenon est2. FEine zweıte, sicher stoische, lıegt ın dem VOT, Was

Diog. Laert. (VIL, 150) VO  . den Olkern berichtet : SOM de estrz kat’ AUEUS hE USUL
kar pePerasmMeENE »begrenzt«. Man wird sehen, daß das 1n dem qnOmä der ephrämischen Wendung
des KExistierens ba-kyänd w-ba-gnömä mitausgedrückt ist. In ihr gehören offen bar die beiden
Ausdrücke dem Sinn nach CHS wıe 1n einem Hendiadyoin. Und WenNnn der dritten
Stelle 1Ur mehr der erste (ba-kyänd) erscheint, wird damıt der INn sicher nıcht geändert.
Ich habe bereiıits In meıner Schrift : » Ephräms Reden über den Glauben« (Studıa Anselmıana
XE 8-14) für qnömä die widersprüchlichen Bedeutungen herausgestellt, cdie VO  - konkret
existierendem Kınzelding mıt festem mrıiß bis ZU W esenheıt und abstrakter Wiırklıchkeit
(Dasein) reichen. In der gleichen Schriftft wurde ‚UV! auf 4- cdie äahnliche Weıte des kyänd-
Begriffs dargelegt, WOZU L1LUTr die Korrektur angebracht werden muß, daß auch dem griech.
DhyYSLS die konkrete Bedeutung nicht fremd ist, indem uch hler DhyYseLS einzelne Lebewesen
bezeichnen kann (vgl den Artikel Dhysts VO  > Oöster 1ın ThWN'T). Um 1U cie Bedeutung des
qnömä In UNSeTEIN Zusammenhang festzustellen, braucht 11212a 1Ur beachten, w1e qnömä
1M Folgenden verwendet wIird. Hier heißt VO Raum, der eın ASsSOMAaAloNn ist, 1ın 10,48 layt
lech guSMa wa-qnömd, wofür 1n 11,47 LUr  b layt Ich qusmä steht. Dem körperlosen (Welt)raum
steht; der körperliche Teilraum gegenüber. Für den letzteren hat 112}  S 1n 12,20 S> |  D Ieh qusmä,
für den ersteren ın 13,48 Layt leh qnöMÄ, Iso qgusmä un qnömä sınd vertauschbar ! Bıs jetzt
WarLr VO  = »haben« und nicht VO.  S »SEIN« die ede. och In 14,20 el ın der KForm UNSeTeEer

Definition : (Der Raum) laytaw b-gusmä w-ba-qnömä, wofür anschließend wieder 1Ur (medem
d-laytaw) ba-qnömä steht. Und zuletzt erscheinen qusmäd wa-ınomä unmittelbar als Prädikat,
nämlich In E: VON Länge un Breıte kurzerhand gesagt wird : S1e sind nıicht quS$me
InOMe (sondern AsSOMALA 1le diese Wendungen greifen offensichtlich auf Definıtion
zurück. Miıt anderen Worten qnömä ıst. hıer gleichbedeutend mi1t QUS Uun! gusmär qAie
Stelle des kyänd, wWas durchaus möglich ist. Die Definıtion ıst. stolsch un praktisch ıne T'auto-
logie alles Was körperlich ist, ist er das einz1ge, wahre, volle e1ın.

An der festgestellten wesentlichen Gleicheit VOoO  w kyand und qnömä andert nichts ein kleiner
Unterschied, der ‚US Pr Ref. I’ 50,45{f1. werden kann. Denn hler wıird gesagt, daß
die onne qnömä und damıiıt hudrä hat, das und der Sonnenscheibe, und daß deswegen
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Nıchtkörper NeNnNell S1e das, Was physısch nıcht exıstliert, ohl aber geistig
wahrgenommen wı1ırd25.

VI

Der lächerliche Irrtum des Bardaılsan. 7,45-8,14)

Lächerlich machte sıch selber bel Aramäern und Griechen der Phiılosoph
der Aramäer, nıcht 1LUF alleın deswegen, weıl dıe Lehre Platons nıcht
vortragen, sondern S1e überhaupt nıcht verstehen konnte. So Lat 1n se1lner
Lajenhaftigkeıit Platon eıllends Unrecht mıt Fragen NO  S anderen, während
doch Platon eınen großen Kampf führte diıese KFragen, Oln denen
Bardaısan glaubte, waren Hragen Platons Q

das Auge S1e umfassen (umgrenzen) kann (sayyek). Das VON ihr ausstrahlende Licht aber, das,
wı1ıe 7ı ergänzen ıst, uch Geschö ıst, SVI britä der kyand (zu se1lnNner Körperlichkeit vgl hier
1M zweıten 'e1l S4 218); hat nıcht sakd wa-QnOmMda. Das gleiche gilt VO.  - F'lamme (als qnömd)
und Licht des Feuers, VO  - Blüte und Duft, der kein gnömd Asıra hat.

Nun noch eın Wort der Übersetzung des qnömäd mıiıt Substanz (substanziell), Was auf die
körperliche Substanz einzuengen ist. Die griech. Kntsprechung ware ın hynostasis suchen,
nıcht. dem später VO  - Plotin her bei den T’heologen ausgebildeten Terminus, sondern In
dem hypnostasıs der vorangehenden Periode, für dıe Sextus Emp stehen kann, be]l dem’das Wort
L1UTE Iın Verbindung mıiıt echein erscheint un mıft dem erb hyphystasthar identisch ist, womıt
allerdings uch dıe reale Kxıstenz VO  - ASsSOMala ausgedrückt wird. Dıie Verbindung dieser hyDoO-
Stasıs miıt qnömd hat INa)}  - 1n der SYI Übersetzung des 1GUS V Bostra. Hier wıird der Satz
skotos kaleitar METL, MEn hypnhestgeke kat’ WSLIAN syrisch mıt hesokd meliqre "ellä Iä LEa
ba-qnömd d’ituta 56,30) wledergegeben, wobei 1ın dem parallelen Satz (skotos) ME kat’ WSUAN
hynarchon (47,27), S d-1ä hw ba-qnömd LAa ,  » W1e INa  - sieht, das einfache qnömd
eintreten kann.

SyT metrges b-re yÄnd. Damıit wird ‚Iso e Kxistenzweise des sto1schen Asomaton
ausgedrückt. Man vgl dazu Sextus Empir. (adv. math VLE, 12 das lekton, e1INn
AaAsOMAalon, VOIL dem noch ausführlich dıe ede Sse1ın wird, bestimmt wırd a,Is uto O Dragma fO
hyDO Les DhONES deluümenon kar hü heEmMeis MNMen antılambanometha eE(1) hemeterä(1)32  Beck  Nichtkörper nennen sie das, was physisch nicht existiert, wohl aber geistig  wahrgenommen wird25,  VI  Der lächerliche Irrtum des Bardaisan. (7,45-8,14)  Lächerlich machte sich selber bei Aramäern und Griechen der Philosoph  der Aramäer, nicht nur allein deswegen, weil er die Lehre Platons nicht  vortragen, sondern sie überhaupt nicht verstehen konnte. So tat er in seiner  Laienhaftigkeit Platon eilends Unrecht mit Fragen von anderen, während  doch Platon einen großen Kampf führte gegen diese Fragen, von denen  Bardaisan glaubte, es wären Fragen Platons ?%.  das Auge sie umfassen (umgrenzen) kann (sayyek). Das von ihr ausstrahlende Licht aber, das,  wie zu ergänzen ist, auch Geschöpf ist, syr : britd oder kyänd (zu seiner Körperlichkeit vgl. hier  im zweiten Teil S. 37,21ff.), hat nicht säkd wa-qnömd. Das gleiche gilt von Flamme (als gnömä)  und Licht des Feuers, von Blüte und Duft, der kein gnömä asirä hat.  Nun noch ein Wort zu der Übersetzung des gnömä mit Substanz (substanziell), was auf die  körperliche Substanz einzuengen ist. Die griech. Entsprechung wäre in hypostasis zu suchen,  nicht in dem später von Plotin her bei den Theologen ausgebildeten Terminus, sondern in  dem hypostasis der vorangehenden Periode, für die Sextus Emp. stehen kann, bei dem’'das Wort  nur in Verbindung mit echein erscheint und so mit dem Verb hyphystasthai identisch ist, womit  allerdings auch die reale Existenz von asömata ausgedrückt wird. Die Verbindung dieser hypo-  stasis mit qnömdä hat man in der syr. Übersetzung des Titus v. Bostra. Hier wird der Satz :  skotos kaleitai men, “ men hyphesteke kat’ üsian (45,13) syrisch mit : he&okd metqre ’elld 14 itaw  ba-qnömä d’itütä (56,30) wiedergegeben, wobei in dem parallelen Satz : (skotos) m& kat’ üsian  hyparchon (47,27), syr : d-lä hwä ba-qnömä itaw (59,21), wie man sieht, das einfache qnömd  eintreten kann.  25 Syr: metrge$ b-re‘yänd. Damit wird also die Existenzweise des stoischen asömaton  ausgedrückt. Man vgl. dazu Sextus Empir. S. 291,13 (adv. math. VIIT, 11), wo das Zekton, ein  asömaton, von dem noch ausführlich die Rede sein wird, bestimmt wird als auto to prägma to  hypo tes phönes delümenon kai hü hemeis men antilambanometha te(i) hemeterä(i) ... dianoiä(i) ;  damit verbinde man Sext. Emp. S. 302,8 : (die Stoiker sagen) lekton de hyparchein to kata logiken  ghantasian hyphistamenon.  26 Von hier ab verschwinden Platon und die Platoniker (man beachte ihre Gleichsetzung !)  völlig aus der Diskussion. Im Folgenden geht es nur mehr um die stoische Lehre von den asömata  und um die (falschen) Abweichungen des Bardaisan von ihr. Der Vorwurf, Bardaisan habe  Platon falsch verstanden und bekämpft, erfährt nicht die geringste Begründung und Erläute-  rung. Man kann nur indirekt schließen, daß Bardaisan die stoischen asömata mit den platoni-  schen ideai verwechselt hat, die z.B. bei Sext. Emp. S. 591,8 (adv. math. XT, 230) nebeneinander-  gestellt und zugleich auseinandergehalten werden, wenn es heißt, die asömata seien entweder  idea tis Platönike oder to para tois Stoikois lekton... Al das berechtigt zu der Annahme : in demdrianotä(4)
damıt verbinde INa  b Sext, Emp 302,8 (dıe Stoiker sagen) lekton Ae hyparchein LO kata logıken
Yhantasıan hyphıstamenon.

Von hler ab verschwınden Platon und dıe Platoniker (man beachte iıhre Gleichsetzung !)
völlig Aus der Diskussion. Im Folgenden geht [1UTL mehr dıie stoische Lehre VO  m den aAsomata
und die (falschen) Abweichungen des Bardaisan VO.  S ihr. Der Vorwurf, Bardaisan habe
Platon falsch verstanden und bekämpft, erfährt nıcht cdıie geringste Begründung un Krläute-
N  * Man kann 1Ur indirekt schließen, daß Bardaisan die sto1schen ASOMALla mıiıt den platoni1-
schen 2dear verwechselt hat, dıe z.B bel Sext. Emp D91,8 (adv. math X E 230) nebeneinander-
geste. und zugleich auseinandergehalten werden, heißt, ıe AsOomMala selen entweder
ıdea 428 Platönıike der LO DATO t018 Sto1kors lekton... All das berechtigt der Annahme In dem
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VII

Eıne ersSte KErwähung der Namen, des Raums, der Zeıt un! der O=
trıischen Größen. (8;  _1‚  )

Dıiese Fragen NnUu W1e daß die Stoiker dıe Dınge Namen gemacht
haben?” und, weıl I1e W1€e 1n einem (+leichnıs?®

un Linıe (10,4) Die Stoi1ker(9.258) un Zeıt un Raum
nannten a 1sO diese Dıinge unkörperlich Ich 111g W1€e un
un

I1I1

Der Raum ist, unkörperlich (10,11:12.18)

Dieser Raum exıstiert 1MmM Namen31 und ın der Bedeutung?!, W1e
iıch gESaAZT habe Denn Se1INEeSs Namens831 wıird mıt der Stimme Aa UuS-

gesprochen un qge1NeT Bedeutung?! wırd 1 (zelst wahrgenommen.

einleitenden Satz » Der Philosoph der Tamäer machte sıich lächerlich be1l Aramäern und (Girle-
chen« ist, die Reihenfolge andern griechische Philosophen mıt guter Kenntnis beider Systeme
haben über die Verwechslung des Bardalisan gespottet, dıe Aramäer, das siınd cC1ie orthodoxen

Syrer VO  - Kdessa, die den Häretiker bekämpften, haben das als willkommene Waffe übernom-
INeN un dabel ein1ge emente des Stolzısmus WwW1€e die Lehre N: den AsOoMAata kennen gelernt
und bis auf die eıt Kphräms weıitertradcıiert.

27 Der Satız bleibt, WEDC. der folgenden Lücke, dunkel. Ich kann 1L1UTr meıne Übersetzung
des SYIL mähe bad(ü) Stöyqe I-sebwäta damıit begründen, daß ın Mheser Konstruktion des
“"bad mıt doppeltem kkusatıvr der artikellose vorangestellte Akk 1ın der ege das Prädikat
ıst ; 118  > vgl dazu Hd 844 un Parad. 7,30

SyT b-matle, das offen bar das b-nel(* )ata und h-matle des lückenhaften Textes VO 8,34{f.
wıeder aufnimmt (vgl. Anm. 14) Vielleicht sind beide Stellen mıiıt den dunklen Ausführungen
der Abschnitte K 1: SN 1ın Verbindung bringen

Die 'Texte VO.  - e 8,37 9,15 ; u 9,33 10,10 mussen n der großen
Lücken übergangen werden. In 9,20 wird dabeı der Körper uUum erstenmalJl durch die dreı
Dimensionen estimmt, wobel 1Ur hıer wenn richtig gelesen) dafür das griech. Fremdwort

(tlätd) drastata (to trichel(41) drastaton) erscheint. Die Sache selbst W ıe andren S Bezeich-

.UNSCH werden 1mMm Folgenden Sprache iromMen.
Die Textfragmente VO. 0,11-23 werden übergangen.
Hier stellt sich ZU erstenmal das Problem des Verhältnısses VO  — Name un! Bedeutung,

VO.  w und Woltom- Die Stoa Tennt hier S! daß ONOMA eindeutig als Dhöne den SOoMala zugewle-
Se1M wıird und 11LULE das lekton eiINn AsOoMAaton genannt wird, das lekton, welches das Ausgesprochene
ist, der Inhalt des Denkens, das Gedachte 1M objektiven Sınn, das gedachte Dıing, getrenn VO  -
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Und weıl H  a 1M (+e1st wahrgenommen WITd, kannst du, Hörer, WEeNnNn

auch du nıcht mıt dem (+e18t hörst, ıh nıcht hören. Denn überleg 1U  —

dem objektiven Ding, auf das sich bezieht; (£O tynchanon), und VO dem ort, durch das
ausgesprochen wird, wı1ıe uch VO  - der Seelentätigkeit, durch dıe erzeugt wird, welche als
nathema der körperlichen Seele gleichfalls körperlich ist (vgl Zeller HL Teil, 88)
Be1l Ephräm dagegen bleibt das Verhältnis VO:  - (0nOMAa) und aukckald (Bedeutung, lekton)
verwirrend unklar. unachs sukkäld, das hier ZU. erstenmal erscheint, und mıt »Bedeutung«
übersetzt; wird. Das Wort ist beı Ephr. elten, doch finden sıch ein1ıge Beispiele für seine doppelte
Bedeutung. In der ersten, aktıyıschen (das Verstehen) steht; In Nis 62,21 parallel add”  A
und 1n Vırg 15,1 Zu buyyand. Für die zweıte passıvisch objektive, nämlich »der Sinn, Cdie Bedeu:
LUunNg«, die hier aJlleıin In Frage kommt, ist. neben N1ı8 71,4 (sukkäleh d-geryänd, inn der Schrift-
lesung) VOT allem Hd} 26,5 anzuführen, zunächst heißt, daß die Natur Gottes NSTer

Zunge und unstTen Sinnen fremd bleibt, daß ‚ber die Schriften der Propheten LI-sukkäalä sqal(u)
säru(h)y ba-Smäahe die Propheten unternahmen CS, den unaussprechlichen, unfaßbaren
Innn In Wortbildern darzustellen. Die Stelle g1ibt uch die Verbindung VO ukkald un!: 81
die 1Nan zunächst bel eINeT Wiedergabe des lekton durch ukkala vermı1ıssen konnte. Die ber-
setzung des lekton durch ukkalda trifft somiıt den Sinn des stoischen Terminus. Die Verwirrung
un! Ungenauigkeit beginnt mıiıt dem SYT. für ONOMO, das wı1ıe gesagt, bel den Stoikern eindeutig
als DhöNnE sEmantıke dem Bereich der SOomMmala angehört. Für Ephr. ber ist ufs engste mıt
ukkald verbunden. Und ‚War nicht 1UT ın der CENSYETEN Bedeutung VO  w Kigenname, sondern uch
1n der weıiteren. Man vergleiche 1Ur Ww1e ıIn Hd} 76,7-9 dıe Namen » Vater« und »Sohn« als Beweis
genugen für dıe Kxıistenz der beiden Personen und der andre Namen yGott« als Beweis für ihre
Gleichheit ! Am klarsten ber spricht hier Hd} D3 das menschliche (Jedächtnis Abbild
Gottes genannt wird »denn Tagt ohne Mühe cie Namen S$mähe) der Geschöpfe34  Beck  Und weil er nun im Geist wahrgenommen wird, kannst du, o Hörer, wenn  auch du nicht mit dem Geist hörst, ihn nicht hören. Denn überleg nur :  dem objektiven Ding, auf das es sich bezieht (£o tynchanon), und von dem Wort, durch das es  ausgesprochen wird, wie auch von der Seelentätigkeit, durch die es erzeugt wird, welche als  pathema der körperlichen Seele gleichfalls körperlich ist (vgl. Zeller III, 1  Teil, S, 88).  Bei Ephräm dagegen bleibt das Verhältnis von &mä (onoma) und sukkäld (Bedeutung, lekton)  verwirrend unklar. Zunächst zu sukkäld, das hier zum erstenmal erscheint und mit »Bedeutung«  übersetzt wird. Das Wort ist bei Ephr. selten, doch finden sich einige Beispiele für seine doppelte  Bedeutung. In der ersten, aktivischen (das Verstehen) steht es in 0Nis 62,21 parallel zu madd‘d  und in Virg. 15,1 zu buyyänd. Für die zweite passivisch objektive, nämlich »der Sinn, die Bedeu-  tung«, die hier allein in Frage kommt, ist neben CNis 71,4 (sukkäleh d-geryänd, Sinn der Schrift-  lesung) vor allem HdF 26,5 anzuführen, wo es zunächst heißt, daß die Natur Gottes unsrer  Zunge und unsren Sinnen fremd bleibt, daß aber die Schriften der Propheten l-sukkälä $gal(u)  särü(h)y ba-Smähe d.h. die Propheten unternahmen es, den unaussprechlichen, unfaßbaren  Sinn in Wortbildern darzustellen. Die Stelle gibt auch die Verbindung von sukkä4ld und &mä,  die man zunächst bei einer Wiedergabe des lekton durch sukkäld vermissen konnte. Die Über-  setzung des lekton durch sukkäld trifft somit den Sinn des stoischen Terminus. Die Verwirrung  und Ungenauigkeit beginnt mit dem syr. md für onoma, das wie gesagt, bei den Stoikern eindeutig  als phöne semantike dem Bereich der sömata angehört. Für Ephr. aber ist mä aufs engste mit  sukkäl@ verbunden. Und zwar nicht nur in der engeren Bedeutung von Eigenname, sondern auch  in der weiteren. Man vergleiche nur wie in HdF 76,7-9 die Namen »Vater« und »Sohn« als Beweis  genügen für die Existenz der beiden Personen und der andre Namen »Gott« als Beweis für ihre  Gleichheit ! Am klarsten aber spricht hier HdF 57,3, wo das menschliche Gedächtnis Abbild  Gottes genannt wird : »denn es trägt ohne Mühe die Namen ($mähe) der Geschöpfe ... und durch  die Namen hängt gleichsam das All von ihm ab.« Diese Namen sind also die Vorstellungsbilder,  die »Gedachten Dinge«, die lekta ! Ephräm spricht erst von Abschnitt XX ab von der Körper-  lichkeit der phöne, syr : qdild. Das bis dahin verwendete $mä(he) bleibt doppeldeutig und Ephr.  verwendet es, offenbar ohne sich des Widerspruchs bewußt zu werden, in ein und demselben  Zusammenhang verschieden. Das beweist gleich unsre Stelle. Denn in der Aussage, daß »der  Raum im Namen und in der Bedeutung existiert«, ist zweifellos »Name und Bedeutung« ein  Hendiadyoin; denn anschließend kann Ephr. gleichwertig damit sagen, daß der Raum »im  Namen existiert, nicht aber zugleich auch Körper und Substanz hate. Und trotzdem wird  zwischen den beiden Sätzen Name und Bedeutung wieder getrennt mit der Behauptung, daß  der Raum wegen seines Namens ausgesprochen wird (also der Name als phöne) und wegen seiner  Bedeutung im Geist wahrgenommen wird.  Zu der Lehre der Stoiker von der Unkörperlichkeit des Raumes vgl. man Sext. Emp. S.  521, 3 (adv. math. X, 218) wo als vier Arten der asömata lekton kai kenon kai topos kai chronos  aufgezählt werden. Die Liste ist nicht erschöpfend ; denn Sext. Emp. fügt auf S. 591,9 zu der  gleichen Aufzählung noch hinzu : €& allo ti tön toiütön. Daß dabei Ort und Zeit neben den lekta  erscheinen, obwohl doch auch hier dem Namen (»Ort«, »Zeit«) sein gedanklicher Inhalt gegen-  übersteht, ist wohl auf den Unterschied zurückzuführen, den Ephr. im Folgenden herausstellt,  daß nämlich bei diesen Namen ein objektiv existierendes tynchanon fehlt.  Eine letzte Bemerkung zu der Übersetzung des sukkäld mit »Bedeutung«. Das Wort ist in  seiner engeren Bedeutung festzuhalten ohne den für uns öfters mitschwingenden Sinn, wie er  in »bedeutsam« klar zum Ausdruck kommt.und durch
dıe Namen hängt gleichsam das All VO.  In ıhm D.« Diese Namen sind Iso die Vorstellungsbilder,
dıe »Gedachten Dinge«, dıe lekta ! Ephräm spricht TStT VO:  w Abschnitt ab VO'!  - der Körper-
ichkeit der nhöne, S qgala. Das bıs dahın verwendete $mä(he) bleibt doppeldeutig und Ephr.
verwendet; CS, offen bar hne sich des Widerspruchs bewußt werden, In e1INn und demselben
Zusammenhang verschieden. Das beweist gleich Stelle. Denn In der Aussage, daß »der
Raum 1M Namen und In der Bedeutung exıstiert«, ist zweifellos »Name un Bedeutung« en
Hendiadyoin ; denn anschließend kann Kphr. gleichwertig damıit nNn, daß der Raum »IM
Namen existiert, nicht ber zugleich uch Körper und Substanz hat« Und trotzdem wird
zwıschen den beiden Sätzen Name und Bedeutung wieder getrenn' mıt der Behauptung, daß
der RaumI selines Namens ausgesprochen wird (also der Name als nhöne) un!S seiner
Bedeutung 1m (teist wahrgenommen wird.

Zu der ehre der Stoilker VO.  S der Unkörperlichkeit des Raumes vgl 1113  — Sext. Emp
521, (adv. math. X, 218) WO als vlier Arten der AsOoMala lekton kar CNON kar 0D0OS kar cChronos
aufgezählt werden. Die Iste ist nıcht erschöpfend ; denn Sext. Emp fügt auf 591,9 der
gleichen Aufzählung noch hinzu allo t2 LOn Or uton. Daß dabel Ort un! eit neben den
erscheinen, obwohl doch uch hier dem Namen (»Ort«, »Zeit«) seın gedanklicher Inhalt nN-
übersteht, ist, ohl auf den Unterschied zurückzuführen, den Ephr. 1m Folgenden herausstellt,
daß nämlich bei diesen Namen eın objektiv existierendes tynchanon fehlt.

Eine letzte Bemerkung der Übersetzung des ukkalda mıiıt »Bedeutung«. Das Wort ist In
seiner CHNSCTICN Bedeutung testzuhalten hne den für uUunNns Ööfters mıtschwingenden Sinn, wıe
In »bedeutsam« klar ZU. Ausdruck omMm
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Notwendigkeıt erzwingt CS, daß der Raum sowohl exıstiere WIe auch nıcht
exıstiere32. Wenn nıcht beıdes gegeben ıst, ann annn der Raum weder seın
och genannt werden. Das he1ißt aber, daß 1M Namen33 exıstiert, nıcht
aber zugleich auch Körper un Substanz hat Denn alles, SEe1 Substanz
oder Körper, ann (nur) ın dem, Was unkörperlich ıst, SeIN. Wenn aber auch
der Raum Körper und Substanz hat, ann hat sich herausgestellt, daß

nıcht Raum ist, sondern etwas 1M Raum. Damıt sıch für ıh: als wahr
herausstelle, der Raum se1N, 1n dem alle Körper SIN.d, kann selber
nıcht KÖörper und Substanz haben Denn WEeNlN e1in Körper %ß ist iırgend-
WO begrenzt. Wenn aber begrenzt ıst, annn stOößt irgendeinen
Körper un ist begrenzt. Und Was ıst; enn ann diıeses Ktwas, wohıineln

gestellt 1st, sodaß für L einem Behindernden un Begrenzenden
wırd ® Wenn das, W as ıhn behindert, auch) eın KöÖörper ıst, ann g1bt
wıederum für diesen KÖörper EeLWaSs, das ıhn umgrenzt Dieser Raum ist
aber eın Raum, den nıchts UMSTENZE kann, und deswegen, Hörer, blicke
mıt deiınem (z+e18t und sıeh, daß dıe Notwendiıgkeıt zwıngt dieser
Raum hat keinen?4 KöÖörper, Denn oft WIT der Raum ist iırgendeın
KÖörper, wırd das Zzuerst Gesagte eingerıssen un aufgebaut®5S, Und aßt
uns wıeder ZUT Wahrheıt zurückkehren, das he1ßt der Behauptung, daß
(der Raum) unkörperlich und daher auch nıcht ITgeNdwO ıst, 1n Überein-
stiımmung mıt der Behauptung der Stoiker ! Denn ist nıcht e1in Raum,
der 1n einem (andern) BRaum sıch befinden wuürde. Der Raum annn Ja nıcht
ın einem andern Raum Sse1IN. Wenn das nıcht Wäre, würde a lles oben
Gesagte aufgehoben.

Körperliche Teılräume können 1m unkörperlichen Raum SeIN. (  :9'1‚  )
KFındet sıch 1U  m} eın körperlicher Raum mıt Substanz und fındet sıch

(daneben) der andere unkörperliche Raum, ann könnte sıch der körper-
lıche 1M unkörperliıchen befinden.

cht ephrämisch paradox gesagt ; vgl cdıe vielen Paradoxien In seinem Brief Hypatıos.
Vgl diesem »„LIm Namen ex1istieren« Anm 31
Die egatıon fehlt 1mMm S Text, ist ber ohl recht VO  - den Herausgebern erganzt

worden.
Damıit kommt offen bar der regTESSUS 1n infinitum zum Ausdruck, womiıt Sext Kmp miıt

Vorhebe cdie Rıichtigkeit seiner Skepsis beweist.
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Hımmel und rde und autf dem Krdkreıs sınd ITrennungen3® entstanden,
sodaß QS1@e »Räume« Länder)36 genannt werden, SEe1 völhg getrenn
oder überschreıitbar. Das sınd dıe Namen der Länders3® Der Raum
aber, ıIn dem auch diese Räume sınd, ist Jener, den WIT unkörperlich NneNnNnen

Die ephrämische Paradoxıe der Raum ist un ist nıcht Die TEl Dımen-
s1onen des Körpers. (  :7_17  )

Kxıistiert also etLwa dieser Raum, weıl keine Substanz hat, (überhaupt)
nıcht ® Wıe zönnte ann a lles Körperliche begrenzen ! Und können
WIT andrerseıts, weıl sıch fand, daß exıstiert, S  9 SEe1 körperlich ®

Kıs hat sıch also. geze1gt, daß beıdes wahr ist daß
exıstiert un daß nıcht exıstiert. Das he1ißt exıstiert 1MmM Namen un
ıIn der Bedeutung??”, aber nıcht mıt KöÖörper un Substanz.

Und eLWwas, das nıcht mıt Substanz exıstiert, ıst. EeLWAaSs, das auch nıcht
Jene TEL Dımensionen?8 hat Denn das, Was Substanz oder Körper ist, hat
dıe TEeI Dımensionen?3?®. 14,43:) Jener Raum aber hat weder
Länge och Breıte Denn diıese Namen VO Maßen haben dıe Körper 1mMm
Raum. Be1 diesen mussen sıch dıe TEL Dimensionen finden. och wIıe
der Raum alle Körper aufnahm, ohne selber eınen KÖörper haben, hat

auch) alle aße (ın SICH) aufgenommen, ohne selber unter das Maß
fallen können.

Der Plural VO  - Ira (atrawätd) kann diese Bedeutung haben, dıe klarer 1M WFolgenden durch
ar aäta ausgedrückt wird. Kür DUrSANE (Lrennungen) In d1esem Zusammenhang vgl Pr Ref.
I’ 1312444 Die Lücke 1mM Vorangehenden umfaßt 12,28 1305

Wieder stehen Name und Bedeutung USaINLINEN vgl Anm 31
SyTr Atd QYyÄmın. Die Herausgeber klammern allerdings hler U, ıIn der nächsten Stelle

das erste yod 3 das folgende MIM als unsıcher eIn. Be1i der drıtten Stelle wollen S1e SOSar ganOnıN
(KANONES) lesen. och ist. ohl sicher uch hler qydmin lesen, VOT allem, weil 1n der etzten
Stelle, 1n 22,15 die Herausgeber hne jedes Fragezeichen qydmın geben. Die TUr qyämd VO  - den
örterbüchern gebotene Bedeutung » Dimenslion« findet; sich bei Ephräm ‚88DN hier. 7a2 der
Übernahme des griech. Arastaton einNner firüheren Stelle (9,22 vgl Anm

Zu iıhren Namen vgl Ccie folgende Anm. Hier mMUusSsen leider dıie anschließenden Zeilen
4,32-42 übergangen werden, obwohl ihr Inhalt VO!  - Bedeutung ware. Der ext lautet, SsSoweıt
erhalten »Und deswegen wollten 991e (offen bar die Stolker) nicht einmal ott36  Beck  Himmel und Erde .... und auf dem Krdkreis sind Trennungen?® entstanden,  sodaß sie »Räume« (= Länder)3® genannt werden, sei es (völlig) getrennt  oder überschreitbar. Das sind die Namen der Länders®  Der Raum  aber, in dem auch diese Räume sind, ist jener, den wir unkörperlich nennen.  X  Die ephrämische Paradoxie : der Raum ist und ist nicht. Die drei Dimen-  sionen des Körpers. (13,47-15,13)  Existiert also etwa dieser Raum, weil er keine Substanz hat, (überhaupt)  nicht ? Wie könnte er dann alles Körperliche begrenzen !  ‚. Und können  wir andrerseits, weil es sich fand, daß er existiert, sagen, er sei körperlich ?  (14,16:) Es hat sich also, gezeigt, daß beides wahr ist: daß er  existiert und daß er nicht existiert. Das heißt : er existiert im Namen und  in der Bedeutung??, aber nicht mit Körper und Substanz.  Und etwas, das nicht mit Substanz existiert, ist etwas, das auch nicht  jene drei Dimensionen?® hat. Denn das, was Substanz oder Körper ist, hat  die drei Dimensionen?. . . .. (14,43:) Jener Raum aber hat weder  Länge noch Breite. Denn diese Namen von Maßen haben die Körper im  Raum. Bei diesen müssen sich die drei Dimensionen finden. Doch wie  der Raum alle Körper aufnahm, ohne selber einen Körper zu haben, so hat  er (auch) alle Maße (in sich) aufgenommen, ohne selber unter das Maß  fallen zu können.  36 Der Plural von atrd (atrawätd) kann diese Bedeutung haben, die klarer im Folgenden durch  VA m  ar‘ätd ausgedrückt wird. Für pur,  säne (Trennungen) in diesem Zusammenhang vgl. Pr. Ref.  I, 131,24ff. Die Lücke im Vorangehenden umfaßt 12,28 - 13,35.  37 Wieder stehen Name und Bedeutung zusammen ; vgl. Anm. 31.  38 Syr: #dtd qydmin. Die Herausgeber klammern allerdings hier u. in der nächsten Stelle  das erste yöd u. das folgende mim als unsicher ein. Bei der dritten Stelle wollen sie sogar gänönin  (kanones) lesen. Doch ist wohl sicher auch hier qgydmin zu lesen, vor allem, weil in der letzten  Stelle, in 22,15 die Herausgeber ohne jedes Fragezeichen qydmin geben. Die für qyämd von den  Wörterbüchern gebotene Bedeutung »Dimension« findet sich bei Ephräm nur hier. Zu der  Übernahme des griech. diastaton an einer früheren Stelle (9,22) vgl. Anm. 29.  39 Zu ihren Namen vgl. die folgende Anm. Hier müssen leider die anschließenden Zeilen  14,32-42 übergangen werden, obwohl ihr Inhalt von Bedeutung wäre. Der Text lautet, soweit  erhalten : »Und deswegen wollten sie (offenbar die Stoiker) nicht einmal Gott ... zu diesen, die  sie unkörperlich nannten.... Sie konnten es auch nicht deswegen, weil sie sagten, daß der (Herr  der Geister ?) ein Körper ist. Vgl. zu dieser Behauptung der Stoiker die Belegstellen bei Zeller  J1 1141 Anm. 2;diesen, die
91e unkörperlich NanNnnNtTenN. Sie konnten uch nıcht deswegen, weıl S1e sagten, daß der Herr
der +eister eın Körper ist. Vgl dieser Behauptung der Stoiker cdıie Belegstellen bei Zeller
1U 1,141, Anm
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XI

Länge, Breıte, oöhe be1 den Körpern und eım unkörperlichen Kaum,
wıeder dıe ephrämiısche Paradoxıe erscheıint. Polemik Bardaısan, der

den Weltraum für körperlich hıelt (  ;4'17  )

Denn sıeh, öhe un Tiefe40 haben des Hımmels ihre Namen erhal-
ten Nımm ıhn WES ın deinem (+e1st un sıeh. daß eın weıterer Körper
mehr azwıschen 1st, sondern 11UT och jener Raum, der unkörperlich ist
Und hast du (es) angeschaut, annn bhılde ın deiınem (ze1st ohe un Tiefe 9 — —>
Was ındest du ® Welche Seıte wiıllst du öhe NneNnnNnen un: welche hınwıeder
Tiefe ® Denn dıe ohe hatte doch ıhren Namen WESCH des Hımmels ber dır
Wenn 1U Jener Grund, A1e oöhe ihren Namen hatte, beseıltigt
ist, ist; klar, daß der Raum, der bhıeb, weder ohe och Tiefe hat un:!
ebenso wen1g Länge un!: BPreıte40. Aus körperlichen Gründen SINd 1E NtsStan-
den und entstehen S1e. 41 Und WE diıese Gründe beseıtigt werden, ann ist

klar, daß auch Jjene Namen nıcht mehr siınd. Denn jener eere) Raum, VO  w}

dem WIT sprechen, SO se1Ne ohe hoch und se1ıne Länge lang se1n, da
doch diese aße den ubstanzen angehören Wenn nämlich dıe KErstreckung
eINeTr Substanz lang ist. nennt 190078  - das »Länge«. Und weıl e]ıne Seıte ihrem
Maß ach AI ıst, spricht 11a VO  a} y Breıite«, W1e Nal auch be1l YTUNd« weıß,
welches dıie Gründe dafür SINd.

492 Denn sıehe, diese Länge und Breıte hat Bardaısan 1M Maß

Nur hler WIT:!  d die drıtte Dimension doppelt mıt Höhe und Tiefe angegeben. Sonst nennt

Ephr. neben Länge (urka mekos) und Breıte (ptaya latos) 1Ur dıie Höhe Tawmd) 1mMm Gegen-
SaDZ dem griechischen Sprachgebrauch, W soweılt ich sehe, für gewöhnlich 1Ur die 'Tiefe
(bathos) genannt wird, WwW1e 7z. B beı Sext. Kımp 701,7 SOM IMNEeNn est2 fO Fas freıs echon diastasets,
mekos, nlatos, bathos, der Diog. Laert. LO triche(1) drıastaton C148 mekos, 048 latos, C418
bathos.

Vgl 1GUS Bostr. SI D:23° SYL. 1,23 »Oben und unten sıind Namen der Geschöpfe, die VorT

den Geschöpfen nicht .

In den vorangehenden Zeilen 16,23-27 War zunächst VO  — der ySschule des Bardalsan«
(d-bOet Bardaısan) dıe KRede ;: doch W as VO  - ihr gesagt wird, bleibt, unklar Daß be1 Bardaisan selber
der Weltraum, den nach dem 1er Gesagten 1 Gegensatz den Stoikern für körperlich
gehalten hat, ıne Sahz große gespielt hat, geht Aaus Pr Ref. I’ S3 J. hervor : yGrößer
sind die Lobeserhebungen, die Bardaılsan aut den Raum (wıe hier atrd) aussprach als die, welche

auf ott aussprach«, Und nach I, hat den Raum h-ituta W1e einen (Jötzen neben
ott gestellt. Meıines Krachtens hat daher Rurkıitt In seInNnem Introductory ssay(Pr.
Ref. L: CX XUL) als siebte ıya des Bardaisan neben den sechs genannten o Licht, Wind,
Heuer, W asser, Kınstern1is miıt Recht; den Raum vermutet. Zu der Vergötterung des Raumes
In Midrasch, Talmud und Kabbala (ausgehend VO.  w mäqOom a IS aınem der Krsatznamen Jahwes)
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des ( Welt)raums angenommen *?, ındem SaQ%, daß uch dieser Raum €S-
SeI wurde, soundsovıel ın sich schließen. Wenn also annahm, daß
dıeser Raum werden kann), ann mMu der Raum auch Länge
und Breıte haben, 1mM Gegensatz dem, Was iıch oben gesagt habe

(107 das he1ißt (Länge und Breıte) sınd Namen
und Bedeutungen44, nıcht aber KÖörper un Substanzen. Denn du 1ßt
den KÖrper, der e]ıne Länge hat Diıie Länge aber, dıe erst mıt dem Namen 45
geboren wurde un »Länge« genannt wurde, kannst du nıcht Inessen (und)
ıhr dıe TEl Dimensionen geben Denn diese Länge wurde geboren zwıschen
Körper nd Sprache : der Körper gebar das Maß un: dıe Sprache gebar %5
den Namen, der »Länge« lautet.

Iso dıe Erstreckung und Ausdehnung des KÖörpers kannst du INESSCNH,
und du S1e hast, nennst du »Länge« das, Was du
hast Nun aber auch wıeder jenen Namen 45 yLänge« MESSCNH, das kannst
du nıcht, weıl nıcht ırgendeine Substanz ist Ks ist Ja ein nackter Name46,
durch den (nur) dıe Bedeutung dessen., Was du hast, wahrgenom-
I1NeN WwITrd 47

Weıl a 180 dieser Name keine Substanz hat, laßt uns S  9 daß auch
nıcht exıstiert. och WI1Ie soll nıcht exıstleren, da doch ohne diese Namen

un! der Verbindung VO  > ott unı Raum der jJüdisch-alexandrinischen Philosophie (vgl
ott als Raum seiner selbst bei Philon, VO.  — Theophilos un! Ephräm INn Pr Ref. 1 über-
nommen) SOW1e ıner Nebenströmung 1ın der SL, Philosophie 1m Anschluß den obersten
ott als Grenze des Himmels bei Aristoteles vgl Jammer, Das Problem des Kaumes,
Darmstadt, 1960, AArl n B

16,43 IB werden gcn eıner Lücke Begınn un!nder Unklarheit des übrigen
Textes übergangen.

Wieder die Vermengung VO  — Name 0ONOMA) und Bedeutung (lekton) ; vgl Anm.
31

Hier ist, doch der Name, der ausgesprochen wird, den die Sprache gebiert, deutlich die
körperliche DhöNneE Trotzdem SNAVA Ephr. wıeder Name un! Bedeutung gleich, deutlichsten

der zweıten Stelle, der Name »Länge« keine Substanz hat, Was 1Ur VO.  - dem ausgesproche-
nen Ding gilt.

Syr Smd "arteldyä eın Name hne Bezug auf eın objektiv ex1ıstierendes tynchanon.
Vgl Abschnitt D U, X VAL die andren Namen (für konkrete Dinge) SmÄähe JSTME (körper-
lıche amen) und Smähe Asıre (gebundene Namen) genannt werden, während die erste Gruppe
hne eıgne Bezeichnung bleibt. Diese »nackten Namen« erinnern Cdie »leeren Namen« ($mähe
Sf1qE) VO  - SdHE och haben die beiden Gruppen nıcht: miıteinander tun ; denn die
»leeren Namen« siınd falsche Namen, die das VO.  w ihnen ausgesagte objektiv Kxistierende (q9nOMd)
nıcht reftfen.

Mit andren Worten Namen, die 1U das lekton, nıcht. uch 00 entsprechendes tynchanon
enthalten. Ks geht WwIe e1m Raum jene Größen, die offen bar dieses Mangels als eigne
Spezies der aAsomata neben die lekta gestellt wurden ; vgl Anm. 31
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dıe Schöpfung nıcht werden kann ! So (g1 a 180 auch V  m diesem
Namen »Länge«, daß exıstiert und nıcht ex1ıstiert.

A

Diıe Unkörperlichkeit der Verba, dıe VOonNn Körpern ausgesagt werden.
18,11-43)

Und steht auch mıt allen Verba48 1E ex1ıstieren und exıstlieren nıcht
Sie sınd Zeichen#9, durch dıe WIT alles, Was KöÖörper und Substanz hat, erken-
NEeN, ohne selber eıinen Körper haben Und während WIT mıt ıhnen VO  n

allen Substanzen aussagen®, haben S1e selber keine Substanz. Denn ich Sagc

SyT mellin (melltä). ährend dieses Wort 1mM vorangehenden Abschnitt die allgemeine
Bedeutung VO)  m. Sprache hatte, ist hiler klar dıe CNSCTIEC gegeben, cie dem 9r remda u.,. dem lat.
verbum entspricht, Iso das erb 1mMm Gegensatz ZU Nomen. Als solche werden 316e uch VO  -

Ephräm 1mM Abschnitt MNX VO  w den Smähe getrennt. FKür diese Sonderbedeutung kann AuUus

Ephräm uch ıne Stelle AuUuSs den Hymnen angeführt werden, nämlıch Hd 6’; cdie lussıven
Verbalformen des Schöpfungsberichtes mell: genannt werden : AMAar hwd b-melle w-ken hAÄwe
hwd

SYyTr Ätwdta das bei Kphr. neben den biblischen W underzeichen uch allgemein
Kennzeichen, Merkmal, Krkennungszeichen bedeuten kann H. daher gee1gne War, In uUuNnserem

Zusammenhang für das SE SEMELON einzutreten, das philosophisch ın seiner Verbindung dem
sSEMeE1OLON e1INn heiß umstrittenes Kapıtel wurde (vgl Sext. Kmp FKür UuUNlSs kommt 10808

der Sondertfall der Sprache als Zeichen für das Ausgesagte in Frage. Daß dabei Kphräm zunächst
ur den Zeichencharakter der Verba erwähnt, äng offenbar damit ZUSa I MEN, daß
immer noch VO  w Öörtern spricht, be1 denen 1UT eın gedachtes Objekt (lekton) un nicht uch
eın real körperliches gegeben ist. Daß dazu toisch uch die Verba gehören, das wird die nächste
Anm zeıgen. Hier 1Ur noch kurz als Nachtrag Ata eim SYT. Übersetzer des 'Titus VO:|  w Bostra.
Dieser gibt mit är das SI tekmerıon wieder 1n der Bedeutung Hınweıis, Indiz, Beweıls: einmall
uch hynogranhe (definierende Beschreibung). Den 1n unseTenN Zusammenhang gehörigen Satız
La ONOMAlAa LON DPTragmalo estz sEmantıka (gT. 6,25) übersetzt der Syrer mıt mbaddgänayhen
d-sebwätd (SyT. 8,34)

DYyT memallelin-nan, Iso das melltä gehörige Verb, das 1m gleichen Zusammenhang
1n Abschn. CM 22,35) wieder erscheint 1ın melle d-metmallelin al kulmedem, Iso die Verba
(remata) als kategoremata 1m Satz Vgl dazu Diog Laert. 172,7 (VIL, 98), nach
remda folgendermaßen erklärt WIT! YeMmM”a de estr, MEeTrOsSs logu SEMAINON asyntheton kategorema.
Zu der Unkörperlichkeit dieser kategoremalta vgl Seneca, C IC video Catonem am bulantem

COTPUS est quod v1ıdeo dico deinde : Cato ambulat. Non COTPUS, inquıt, est, quod NUNC

loquor, sed enuntıatırum quiddam de COLrDOIC, quod 1 effatum vocant, ‚11 enuntlatum, alıı
dietum, das letzte offenbar ıne Übersetzung des SL, lekton, wodurch die Verwandtschaft den
lekta 1M ENSETEN Innn 1n Erscheinung T1 WKerner Sext. Kmp 434,21-26 (adv. math L 211)
» Die Stoiker ‚gCN, daß jede Ursache (DÄn artıon) eın Körper OMda) Se1 und) für einen Körper
die Ursache VO.  - etwas Unkörperlichem werde, Ww1e das Messer, e1INn Örper, für das Fleisch,
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»ıch habe gekauft« un yıch habe verkauft«. Das, Was ıch gekauft und Velr-

kauft habe, ist ırgendeıne Substanz. och diese Verba4sI dıe (entsprechen-
den) Nomina, dıe auf un: Verkauf genannt wurden., dıe haben keine Sub-
sStanz So haben a 180 dıe ubstanzen., dıe gekauft und verkauft wurden, dıe
TEL Dımens1ionen. ene Nomına aber nıcht Denn S1e sınd unkörperlich.

111

Kurze Krwähnung der unkörperhlichen Zeıt und Zahl (15,44-19,17)

Um mıch aber 1n meınem Schreıben dıch HID fassen, höre,
(daß) das auch 3  a der Ze1it>1 un VO  a der Zahl>? gılt und VO allem, Was

unkörperlich ist Denn alles, Was W1e diese (Dıinge) ist, oder ıhnen gleicht
1eTr sınd diese W urzeln, VON denen A UuS alle ste sıch verzweıgen.

Kıs hätte geNUugtT, S1e alle einem (Beıspıiel) kennen lernen. och (dıe
Phılosophen) haben diese vielen älle) aufgeze1igt für den, der orscht,
se1INeT Schwachheit helfen

XIV

(+20metrische Iınıe und dıe Linien elıner Zeichnung. (  »  _2,  )

So oTe a lso V:O  s Punkt und Liıinıie54, daß auch S1e unkörperlich SINd. Beıl

eın Körper, (Ursache) der Aussage (katEgoreEma) des (+eschnittenwerdens und wıederum das
Feuer, eın Körper, für das Holz, e1INn Örper, (Ursache) der Aussage (kategorema) des Verbren-
eNSsSd,. Man hat hier chie substantıvrıerten Infinitive, deren Stelle beı Ephräm cıe Verbal-
nOomına treten, dıe dann, wieder sehr uUuNngenau und ırreführend, Smähe (onomata, nom1na))
nennt.

A zab SL, chronos, das 1n den beiden Aufzählungen der Arten der Asomala bei Sext,
Kmp (zıtıer In Anm 31) ste. Ebenso Diog. Laert. (VIL, 141) (einar) etr Ae karı Lon
ehronon ASsOoMaton. Vgl ferner dıe zweıte Gruppe der IListe des Abschnitts

SyT menyYANd. Dafür, daß die Stoiker uch die ahl unter cdıe AsOoMata gerechnet haben,
kann ich keinen ırekten eleg anführen, ist .ber nach Analogie der geometrischen Größen
hne weıteres anzunehmen. Vgl uch hier die drıitte Gruppe der Liste des Abschnitts N4

Die MIT unverständliche Zeile 19,6 wird übergangen. Der Sinn des (4+anzen scheıint dadurch
nıcht gestort werden.

Syr s(1)miyon w-surtd. Daß da.bei SMAYON dem ST SEMELON und ‚W Ar 1n der Sonderbedeu-
vung der (geometrische) Punkt entspricht, ıst völlıg klar. Vgl den ersten Satz des ersten Buches
VO  w KEuklids Klementa SEMECLON estz hu üden ; folgt die Definition VO.  S Linie surtd
gramme de meEkos anlates. Dazu uch gleich dıe Definiıtion der Fläche, VO.  - der Kıphr. TST In
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festen 55 Substanzen, das heißt (be1) Pferd oder Adler oder ırgendeinem der
KöÖörper un ubstanzen, WeNnNn hıer eıner S1e zeichnen begınnt
weıßt U, WenNnNn du (hın)sıehst, schon) Begınn, ob e1n Pferd oder eıinen
Löwen zeichnen wıll, und fr den Zeichner steht (schon), bevor auf dem
Brett zeichnet, das 1ıld des Pferdes ın selnem (+e1ist gezeichnet. Und 111
der Zeichner eın hıed hınzufügen, annn tadelst du ıhn®” auf Grund der
Substanz des Pferdes, das dıie Wırklichkeit formt

Wenn ıch aber dır Sage »ich suche eıne Lıinıe ZU zıehen«, weı1ßt du nıcht,
welche Lıinıe iıch dır ziehen werde®8. Denn d1e Lıinıe hat nıcht ırgendeıne
Substanz, WI1e S1e das Pferd hat, sodaß du (den Zeıchner) adeist, WeNnN

hıinzufügt oder wegläßt. Hıer) aber, WeNnNn du glaubst, werde eıne gerade
1n1ıe zıehen, zıieht eıne krumme, und WEeNn du glaubst, mache eın
Viereck, annn eın Achteck machen.

Wenn Zeichner Bılder v  S Körpern, dıe wahrgenommen werden®?,

Abschn. MK  —A spricht : epvphaneıa Ae estr, ho meEkos kanr nlatos VLONTL echer. Dafür, daß cdiese
dreıl geometrischen Größen für die Stoiker AMSOMAAlAa Warc, Se1 che VO. Zeller, HL 1,125 Anm
zıtierte Stelle Aus Proklos, 1ın ucl 24,4 angeführt : cdie Stoiker der Ansıicht, daß Punkt
(SEMELON) (als grammes), Linie (als Mr SömAatos) kat’ EDINOLAN DSsılEN hyphestanar
AsoMAala sind) ach Stobaeus, Hclog. IMS I) Cap behauptete Chrysıpp, daß die Örper
unendlich teilbar selen kar Ea FEO1S SOMAaST nroseorkota (was wieder ohl gleich Asomaltla 1st) Ww16e cdie
Fläche, dıe Linie, der Raum, das kenon un chronos. Sextus Emp gebraucht für Punkt stıqgme
un sagt VO.  - iıhm (adv. math. HIL 22) (st2q9me) hen nhası SEMELON adıastaton hyparchemmn,
eto+r SOM nOoeıtar CDı ASsSOMALON, hne vermerken, Wer für die erste und WeTr für cdıe zweıte Auzf-
fassung War'.

SyT (gnöomd) garmändyd, eın Jahz seltenes Wort, VO  w garma Knochen abgeleıtet, also :
knochig, fest, das bei Ephr L11LUL hiler erscheınt, wofür uch Br. Uu. hes 1Ur ıne Stelle anführen
können.

1 9 muß übergangen werden ; S1e scheint für den Zusammenhang nıcht wesentlich
se1n.
57 Vgl Hd} 51,9, die Arlaner, dıie den Sohn yverstümmeln«, verglichen werden miıt

einem Maler (Zeichner), der eiIn Piferd zeichnet und dabeı Kopf und Gheder wegläßt.
Hier lıiegen ohl sicher schwere Mißverständnisse Ephräms VOTL. Denn beachtet eINeT-

se1its nicht, daß uch dıie Linıe, dıe den realen Örper und dessen iıld umgrenzt, philosophisch
gefaßt einem eDVPhANELAS wird, und andrerseıts macht mıiıt seinem Argument der Will.
kür bei der geometrischen Linie diese eiıner freıen Zeichnung ohne beachten, daß die
Gesetze der mriısse realer Dinge L1LUTL AUuS der Erfahrung stammen (wıe selber noch ausführen
wird), während cie VO. ıhm 1ignorlerten (Jesetze der geometrischen Linie (Gerade, Kreils, Viereck,
Achteck) einen vıiel zwingenderen (weıl aprlorischen) harakter haben als die Formen, dıe AuUuSsS

der Erfahrung stammen. Hierher gehört ohl uch die Linıe des Punktes der 188e VO  - Abschn

Hıer wird Iso zwıschen quSme da-rgisın un qnöfié d-1ä rqesın unterschieden. Da qgusmä
und qnömä 1m wesentlichen gleichbedeutend sınd (vgl Anm. % geht dabel, Wa uch durch
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zeichnen, können S1e nıcht hınzufügen och weglassen. Und WeNnNn S1e das
ıld VOI Substanzen, dıe nıcht wahrgenommen werden?, zeichnen, tun S1e
das mıt den (dıesen Substanzen) entsprechenden Farben und Bıldern ;
un Wenn elıner (dabeı) eine diıeser Substanzen eLWAaSs hınzufügt, W as
nıcht In der Natur dieser Substanz ist, wırd getadelt.

Beı der Linıe aber fügt hınzu un äßt W alles, Was Wwiıll, ohne
getadelt werden®8. Denn das ı1ld dieser Lıinıe ist keine reale Substanz,
sodaß du ıh tadeln könntest. Und weıl S1e keine Substanz hat, exıstiert S1e
auch nıcht : und weıl S1e nıcht exıstiert, deswegen nenn Na  S S1e auch unkör-
perlich.

Gegen Bardaısan, der dıe geometrısche Linıe für einen KöÖörper hıelt
(0> 5-2 !2)

Nun hat aber Bardaısan behauptet, daß auch diese Lıinıe wırd
durch Jenen KöÖörper ırgend(welcher Art), der 1ın iıhr 1st60 Dazu höre, W1e
ich e1ım Raum esagt habe, daß 1m Zusammenhang mıt dem Raum Länge
un: Breıte genannt werden, doch nıcht für den Raum. vielmehr für das,
Was 1m Raum ist Denn <s1eh 1U  H (schon) bevor eiın Pferd gezeichnet wiırd,
ist 1n deinem (+eist abgezeichnet®1, un du weıßt, welches selıne Länge
und selne Breıte ist Die Länge und Breite eliner Linıie aber kennst du nıcht,
bevor S1Ee cht gezeichnet ıst, weıl S1e (für sıch Länge und Breıte nıcht hat
Denn hätte S1e dıese, ann waren S1e schon, bevor S1e gezeichnet werden,
bekannt, W1e Länge und Breıte eINes jeden Lebewesens schon, bevor S1e
gezeichnet werden, 1ın unseTenMm (+e18t bekannt sınd ; abgesehen VOoO  S den

den Zusammenhang gefordert wird, 1Ur Ul  S Unterabteilungen e1INn un! derselben Kategorie real
ex1ıstierender »Körper« und das rgas hat hier seine Grundbedeutung ymıt den Sinnen wahr-
nehmen«, 1m Gegensatz dem metrges b-re yand bei den AsOoMala. Diese unsıchtbaren Körper
haben dementsprechend ıne feste) Bildform (dmütd) Uun! Farben. Das wird klarer durch das
Beispiel der Engel 1MmM nächsten Abschnitt.

Vgl dieser Stellungnahme Bardaisans bereits Anm. U,
Der irreführende Ausdruck meıint das Phantasiebild un würde den Yhantasıar arsthetikar

der Stoiker entsprechen, cdie durch cie arıstheterıa SCWONNEN werden. Daneben kennen che Stoiker
ber auch, wWäas Kophr. hier völlig unbeachtet Jäßt, die Yhantasıaı har dia fes dianoias (lambano-
mMmenar) wıe z.B. cdıie ( phantasıai) harı en LOn AasOMalon ; vgl Diog. Laert. 170,32{f£. (VAL 36)
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Lebewesen dıe WITL nıcht gesehen haben oder dem 1ıld Kngels®?
(doch auch 1eTr gılt WenNnn WIT S1e einmal sehen ann zeichnet sıch iıhre
Länge und Breıte unseTen) (z+e1lst 3D WI1e be1 denen dıe WIT schon gesehen
haben Die Linıe aber magst du S16 auch Jeder Stunde sehen hast du

och nıcht umgrenzt®?a Und das deswegen weıl S16 WIe ich gesagt
habe keine gebundene Bıld(form)%2a und keine feste Substanz hat
sodaß der Zeichner der Linıe getadelt werden (könnte) WeNnn VO 1ıld
abweıichtes ene Linıe hat 3, 180 bevor S16 auf der Tafel gezeichnet wırd
keine Länge nd Breıte Was WIT eım Menschen auch schon VOTL SeINer

(Aeburt kennen (nämlich) dıe Korm SC1INeEeLr Länge un Breıte Diese Linıie
aber dıe keine Substanz hat erhält erst JCHE TE Diımensionen®4 S16

auf ec1ine Tafel oder auf Körper gesetZzt wırd Sıie gehören aber nıcht ıhr
sondern eLWAaSs das sıch m1 ıhr verbunden hat Denn würden S1e

der ILıinıe gehören ann würden S16 auch ohne dıese Tafel 1hr gehören

X VI

Die TEl Gruppen des Unkörperlichen (22 23 36)

Ich wiıll dır aber Kürze diese körperlosen (Dinge) bılden TEL
Gruppen

Vgl bereits Anm 59 Hier wird Iso klar vorausgesetzt daß Ccie KEngel (und Dämonen)
16 festumrıißne Gestalt haben (aus Feuer Geistmaterie), offen bar nach Aussagen der Schrift
1106 Kern menschliche mi1t Zutaten WIOC die Flügel wobel allerdings das Was und Wie
einzelnen für KEphräm eın (+eheimnis bleibt Vgl dazu Hd mi1t der Aufforderung »Sprich
und GC19 unNns die Natur der Himmlischen, die Gestalt (salmd) des Michael dıe Korm (sürtd),
des Gabriel die Feuer und 18 sind a  n Sind S16 kurz der lang, un! ihre arbe, Was ist S16 7 C
Ferner Hd} »Zu verborgen sind für uns chıe Naturen der Seraphim, daß WIT erforschen
könnten, WI1IeC dıe sechs Flügel ihnen angefügt sıind und Was die Flügel sind und WOTAaUS S16 sınd
Und Pr Kef heißt VO  - cdieser QNOMA rühänd malake mqabbel yabıra ıhre
geıstıge Substanz nımmt kein Mehr (und W eniger) S16 1st Kern uch 116 »körperliche
Substanz«

622a Syr sayyekt layt lch dmüte asıirta Vgl als Gegensatz dazu Pr Ref 5% ff Die
Sonne hat 1116 feste Kreisform un das Auge umgrenzt S16 (msayykda leh) Ihr Licht dagegen hat
keine Grenze un! daher keıin qnOMÄ. Zu diesem qnömä vgl bereits Anm. Zu dmüta
asırtd vgl Anm.

Vgl Anm 57
Hıer steht (ohne Fragezeichen) Qqydmiın vg] Anm 38
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(1) Kıne Gruppe ist dıe der gebundenen Namen®, dıe den Körpern und
ubstanzen gegeben sInd.

(2) Eıne andre, dıe der Namen, dıe den (reinen) Bedeutungen (Gedanken-
dıngen) gegeben sınd, W1e dıe Namen VON Raum un Zieit und Zahl

(3 Und eıne weıtere Gruppe Verba®®, dıe VO allem ausgesagt werden*®®.

VII

Die gebundenen Namen der ersten Gruppe und ihr Unterschıed den
Namen der zweıten Gruppe. (22,37-24,20)

Und obwohl diese TEl (Gruppen (zusammen) unkörperlich Ssiınd. hat 127

a ber 1LUFr dıe sıeben Namen®” unkörperlich genannt, und arunm (sonst),
WEeNnN nıcht (deswegen) dıe amen) VO  a} old un: Sılber, obgleich auch 31e
aAsomata. das he1ißt unkörperlch SINd, sınd dennoch, weıl S1e Körpern un
Substanzen gegeben SIN.d, auch körperliche®8 Namen. Wenn du a 180 eınen
den Namen und ıhn »r old« oder »Sılber« oder »Adler« oder » Krde«
sprechen hörst, annn ruht eın (+e1st zugleich mıt dem Namen auch auf der
körperlichen Substanz, un du weıßt, ob S1@e weıch oder hart Ist, ob bıtter
oder suß ; und ebenso ist dabeı auch mıt den Farben. Hıer aber, WenNn

dır »Zeıit« Sag%t oder »Zahl«, ann ruht eın (+e1lst, nıcht auf Körpern oder
Substanzen. Denn welche Substanz hat dıe Zeıt, oder welchen KöÖörper hat
dıe Zahl, oder der Raum ® Und du weıßt nıcht, ob 1E schwarz SINd, ob weıß,

SyT Smähe (LSV Der Ausdruck findet, seinNe Erklärung durch SdH 2,585 »Wurzel des
Namens ist InNOMA ; daran sind dıe Namen gebunden (metasrın).« Iso fest miıt der körperlichen
Sache verbundene Namen, daher uch 1MmM nächsten Abschnitt Smäh: JSTME körperliche Namen
genannt. Dieses SIr ist, ohl VO  > dem 1ın Amüta asırta (vgl Anm 62a) unterscheiden, das
»gebunden« gleich yfest« ist, und dem das ST In qnömd asırd ın Pr Ref. I 51,47 entspricht,
wofür ın Pr Ref. I? 9,12 uch QNOME msalmdane (vollkommene Substanz) STE.

SyT mellegE d-metmallelin ; vgl bereits Anm. vgl weıterhın Anm. 103 Ü 113,;
11an das erwartende metmallelän findet.

Das wırd hler 11UT nebenbei gesagt, hne weıtere Krklärung und Begründung und hne
Kıntfluß auf das unmiıttelbar Folgende. och kann ohl keın Zweiftel bestehen, da ß damıt die
Elemente der Sprache, dıe sıieben Vokale, gemeint sind, dıe 1M folgenden Abschnitt als qs1ehte
lasse VO.:  _ ASOMAala angeführt werden, obwohl hiler eindeutigere W örter dafür gebraucht werden
(vgl Anm 839) Die merkwürdige Benennung mıiıt Smähe, che noch einmal 1mM Absch ME X: und
wahrscheinlich auch In G  — erscheint, ist; ohl daraus erklären, daß die sieben Grundele-
mente der Sprache nach der Yhyserı-Theorie uch schon ıhre sukkdle (Bedeutungen) In sıch tragen;
und das ephrämische Smähe kann, Ww1e schon mehrfach gezeigt, f{ur sukkdle eintreten.

SYyT SmÄähe JSTME ; vgl Anm.
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ob weıch, ob hart Und WeNTl du SagsTt, auch ohe un Länge sind (solche)
Namen und werden (dennoch) VO  ; Körpern und Substanzen AUSSESPTLO-
chen Zuerst tragen 1E siıch selbst un:' bestehen, ohne sıch auf iırgend-
eınen Körper stutzen, ann aber (stützen 391e SsICh) auf einen
Körper (aber nur) unei1gentlıch”?!, Kıs Sagt nämlıch Jemand yLänge«, ohne
daß VO einem KöÖörper und sSe1INeTr Krstreckung gesprochen wIrTd.
Der Name der änge und der Breıte sınd nämlıch Namen, dıe (zunächst)
sıch selber tragen, ohne sıch auf einen Körper stutzen ; ann erst) Sagt
Jemand Länge un Breıte des Steins?2. Sıehe, diese ınge) lassen sıch (wıe
AaAUS üte auch auf Körper nıeder?2.

Wenn du aber Sags » Kısen« oder y Kirz«, ann sıeh

Kıne andere Kınteulung der asomata In s1eben Gruppen ach dem kategorialen
Gesichtspunkt des allem (+2meınsamen. (26,2-26,41

Und 1U och eine andere Form (Eınteilung)
(1) Kıs g1ibt nıchts, VO  } dem nıcht ausgesagt würde, daß 1n einem Raum

oder einem Ort ist;74

Der ext, einer halben Zeıile War nicht entziffern.
Der ext einer SahNzZeh Zeile fehlt.
SyT a(Yy da-b-hussähä ; der Ausdruck fand sich schon ın 1233 In einem Text, der über-

gansech werden mußte Seine Bedeutung kata-chrestikös, abusıve kann AUS der SYTI, Übersetzung
der Kecogn1itiones belegt werden.

Dieses Vorangehen des Begriffs ist; sehr auffällig. Man kann darın einen Wiıderspruch
Abschn. sehen, 1ın der Behauptung : y»Länge« wurde geboren zwıschen KöÖörper und

Sprache ; der Körper gebar das Maß und ıe Sprache gebar den Namen« ıe Annahme einer

Nachzeıitigkeit nahe gelegt wird, die 1mM Anschließenden klar ZUIN Ausdruck kommt und Cie
alleın der durch die stoische TE VO  - selbst gegebenen mıinderen Seinstufe der AsSsOoMaltla ent-

spricht, während das Vorangehen des Begriffs ‚USAIMNINEIL mıiıt seinem Sichniederlassen Aaus üte
doch sehr platonısch klingt.

Der N Abschnitt 24,21 26,1 muß übergangen werden. In 24,36 tauchen neben SmÜähe
ASıre uch QnNOME ASsıre auf (vgl Anm 65) Die Zeıilen, scheinen der 1m Folgenden gebo-
tenen Neueinteilung der aAsomala überzuleiten mıt ASOMAla kad "Abrin (SIC corrıgendum ?)
al kul kad henön b-kulmedem mettab ıin (SIC COIT.). In 25,6 26,1 erscheinen noch einmal
Zeıt, Ort und geometrische Iinıe.

Punkt L siınd Danz stoisch materialistisch formuhert. Dalß3 Kphräm da bei yalles« auf e

N Schöpfung einengt und den Schöpfer davon ausschließt, sagt selber In Hd 30,4
»A lles Geschaffene hat, mtähd w-atrda (Erstreckung und Raum : uch 1 Abschn. D: erschien
mtähd).« Die Verbindung VO.  - Raum und Ort (atra HR U  d) findet sıchn auch ın Hd
0:3; die Sache des Raums Tklärt wıird durch Cie Frage, ob etLwas Ba  atra  e wa-b-dukka wohnt.
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(2) Ks gıbt nıchts, das nıcht mıt der Zeıt und unter der Zeıt un ın der
Zeıt geschieht 7

(3) Kıs gıbt nıchts, das nıcht unter dıe Zahl un! das Ma 76 fıel oder fällt
(4) Kıs g1bt nıchts, das nıcht Länge un! Breıte hat77
(5) Ks gıbt keinen Körper oder Person?8, nıcht e1iIn Zeichen (Merk-

mal) ist, dessentwegen S1e VO  w ıhrem Genossen getrenn ist, W1e der Punkt%,
der eınen Buchstaben8® VO  } dem andern trennt

(6) Ks gıbt nıchts Gezeichnetes und Geschriebenes, 1n dessen Zeichnung
oder Schrift nıcht eıne Linje81 ıst

(7) Ks g1bt eın Tönen?? oder Flüstern8? oder Sıngen ®4 oder Laut, 1ın

uch hier berichtigt Hd 26,2 yGottes Schöpfung steht, unter der Zeit«.
SyT menyänd w-kayld. Vgl Anm Zu der Ausnahme, die auch hier (+o0tt bildet vgl

Hd} J0,1 »(Gott) ÄteE L-kayla w-metqäld la-msochtä.
Vgl Abschn. U, XI (urkd wa-nptäyd). Kür ott vgl uch hier HdY 30,3
SyT Darsönd, das gr DrOSODON, hier In der Bedeutung : Antlitz Uu. erweıtert die N

körperliche Erscheinungsform elines Menschen, der 118  - ıh; erkennt WI1e 1ın SdEF 2,669{ff
be1 abwesenden Menschen treten für uns die Namen die Stelle der DArsSODE ; gleichwertig mıit,
Darsopne stehen 1 Anschließenden sürdtd und salme.

Syr Aatd ; vgl bereits Anm. (das Wort als Zeichen für das lekton) Hier ist das Krken-
nungszeichen eines konkreten Einzelwesens (in der objektiven Realıtät gibt toisch 1Ur

Kinzelwesen). Dieses Ata kann folgende Senecastelle beleuchten, nämlıch eMUS! WWOT .

(B ALX) 4) nullum anımal alteri Par est; eti1am QUaC sımılıa videntur, CU. contuleris, diversa
SUuNT. tot fecit SCHNETa foliorum : nullum 1O  — Su&a& proprietate sıgnatum (also Äätd sıgnum).

Ich kann dem Vergleich 1Ur einen Sinn abgewinnen, indem ich hier einen inweis auf den
diakritischen unkt der syrischen Schrift finde. Sprachliche Voraussetzung dafür ist die Über-
setzung Von Detgäma mıit; Buchstabe, ıne Bedeutung, für die der 'hes eın Syr.-arab. Lexikon
anführt (harf, AyYa, lafza) Aus Kphräm sehe ich wenıgstens ıne Brücke hın dieser Bedeutung
In 50,4 die Juden zıt1eren hne KEınsicht qäle d-npetqgäme, offen bar zwıschen qäld, dem
gesprochenen Wort, un! Detgäma, dem geschriebenen, unterschieden wird.

SyT surtd, WwW1e ben bei der geometrischen Linie der Abschn. XAV. Das dort
herausgestellte Mißverständnis (vgl Anm 58) scheint; uch hler wirksam se1n.

SyT nqdsSa. Das Nomen bei Ephr. 1Ur hiler und später In 42,12 Das erb (ng  15 das
zunächst schlagen, klopfen bedeutet, wird uch bei Kophr. In der Verbindung mıt kendrd Harfe)

yspielen, muslzleren« (vgl CONtIra JS ul 4, der Irrtum spielte auf seiner Harfe) ; dabei wird
gleichbedeutend mıiıt ZWWLT (sıngen) WwI1ıe In Vırg 29,6 hat die Harfe des Moses gespielt und

(vgl Vırg Kür das nqAsa hier erhebt sıch Cdie wichtige Frage, ob Kphr. damıit
die aute der artıkulierten menschlichen Sprache gemeınt hat (was alleın mıt den folgenden
»s1ieben Vokalen« Kinklang stünde) der ob VO  — allen Naturlauten verstand und damıiıt
wleder ıne wichtige Unterscheidung nicht. beachtet; hat. Die andre Stelle 1mM zweıten 'eıl JI1SNSTer

Schrift, nämlich 42,21, spricht für dıe iırrtümliche Auffassung. Denn h  1er heißt C5S, daß zwıschen
Wwel harten Substanzen beim Aufeinanderschlagen eın Ton (nqdäsd) entsteht.

SyT zmämMd uch hlıer stellt siıch cie gleiche Frage Ww1ıe In der vorangehenden Anm. un!
uch hier spricht der sprachliche Befund für einen Irrtum Kphräms. Denn 1n SdHE 6,501 steht
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dem nıcht eıner VO  S diesen s1eben Lauten 85 oder VO  S jenen s1ieben Vokalen 85
un s1eben Sılben 85 n Und deswegen haben auch 1eTr dıe Stoi1ker dıe s1ieben
Sılben aAsomata gemacht?®®, 1n ıhnen alles einzuschheßen W1e auch
dıe Buchstaben8?, dıe keinen Laut haben

”mÄMA für das Surren der Bogensehne und In Vırg 278 ist ‚War VO:  - Menschen die Rede, ber
bleibt der Vergleich mıit einem tierischen aut »wıe W espen SUumMINEeN S1e 1n ihren Höhlen...

(}+esumme halten 816 für Gesang«. Vgl ferner Vırg 29,12, 1ın dem Ausdruck y»Gesumme der
Harfe« ”»mÄMd die Stelle VOIL nqdäsSd tritt. rst 1n dem sicher unechten Sermones x 1,213
T1 MNÜÄ gleichbedeutend neben qgäld.

Syr nsära Beı Ephr. findet sich öfters die Korm nussärd der nusrätä für (Wiegen)-
ZESsans. nsärd steht 1LUT noch 1n Pr Ref. I’ 65,40, 1n einer Anspielung auf Manıiıs Hymnengesang.

Die TEL Ausdrücke qäle, hegyäne AL das T, KFremdwort sullabıye (syllabar) mussen hiler
auf (GArund der gleichbleibenden Zahl sieben das Gleiche bedeuten. Dafür kommt ber Aus der
zugrunde liegenden griechisch-stoischen Sprachanalyse 1Ur die Siebenzahl der Vokale In Frage
fa phönegenta stoichera... DAra Ero2s grammatıkoırs thrylumena henpta (Sext Kmp 6  e der
nhönegenta fOon stoıcherön enta bei Diog. AÜer Be1l Diog verrat ber schon der (Jenitiv
IOn storcherön, daß S1e nıcht ausschließlich die Elemente der Sprache sind, w1e KEphräm 916e hın.
stellt. Diog fügt die sechs anphöna hinzu und Sext, KEmp. berichtet anschließend, da ß selbst cdie
Siebenzahl der Vokale umstritten WarT. Zu den Konsonanten vgl Anm So hat, Iso KEphräm
das ST syllabe falsch für die Vokale 4  INCN, Der erste Ausdruck qäle ( DhöNar } ist, viel
unbestimmt. Nur für den mittleren : heqgyänä ist die Bedeutung : »Vokal« AUuSs späteren Quellen
belegt. FKür Kphr selber kann LUr ungenau auf SdHE 6,221 verwlesen werden, heißt
hegyänd L-melaf SAarTIN, WIrLr haben (wıeder) angefangen, das (buchstabierende, laute) Lesen
(der Elementarschüler) lernen. Dazu mu noch ıne Stelle aus der S Übersetzung des
'Iıtus OSTTL. angeführt werden, hegyänd unzweifelhaft ZULC artikulierten menschlichen
Sprache gehört 1MmM Gegensatz Naturlauten (ein Unterschied, den Ephr, völlig vernachlässigt
hat) und darüber hinaus wahrscheinlich Vokal der Silbe edeute Denn hier wird die MaAanı-
chäische Ansicht, daß uch eblose Dıinge wıe die Steine ıne Seele hätten un! daß dies durch
die VO  - iıhnen erzeugten Laute bewlesen würde (vgl Anm. 154), zurückgewiesen durch che
Unterscheidung solcher re1iın physischer aute als anarthra dicha fes logıkes kineEseös (gT. ‚ 381.  J>
S I-bar MEen mzi Änütd d-melltä balr}t qgäld Ad-Iä mpyarrsa b-heqgyäne 77,30) VO  S der enarthros
nhöne 62,395), S qdäle mp AarrSE d-heqgyäne 77,26)

KEiınen dAirekten literarıschen Beleg dafür kann ich nicht geben. och hegt bei der grund-
sätzlıchen Annahme der ohyser-Geltung der W örter durch die Stoiker (zu Kiınschränkungen
vgl Anm 9U) dıe Vermutung nahe, daß g1e uch die Elemente der Sprache für Lräger VO.  i Bedeu-
tungen hielten un! insofern w1ıe die lekta für AsOoMAala.

Hier nıcht netyÄäme sondern klarer ktibatd, das neben der Grundbedeutung »das Geschrie-
bene, die Schriften« wıe 1ın SdH 2,65 uch die »Buchstaben« bedeutet w1ıe 1ın O2 <  A  312 der In
Nat. 27,11 eın damıt Ephräm hier mıt den »Buchstaben, die keinen aut haben« die vIier-
undzwanzig stoichera der nhöne  e engrammMatos (das Alphabet) der rag In irreführender
Ausdrucksweise dıe sechs aphöna nac.
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XX

Eıne Zwıischenbemerkung ber oriechische Pferdenamen. (26,42-27,10)
Wıe aber Namen VO  a Pferden o1bt, dıie VO  S der Sonne sınd,
(z.B.) Helıodromos (Hlydımws)88 und VO Feuer, nämlıch Pyro(1)lampos

(Pwrlmpws)®° un auch VO W asser, Pegasos (Posws)®, gıbt unter
(unseren)?! Namen andre Namen, dıe VO  en Je einem der s1ehben Namen??

sınd, abgesehen VO  S jenen Wörtern., dıe Verba und nıcht Nomıi-
na 93 SINd, W1e iıch oben gesagt habe

Liıddell-Seott; gibt für heEliodromos 11UT cdıe Bedeutung sSun’s MESSCHSECT U, den inweis autf
einen Namen und einen 'Iite]l 1mM Mithraskult.

Der Thesaurus ıtıert 1Ur che Form Pyrılampes als Eigenname.
» Wasser« ist., offenbar mıiıt DEgE Quelle ın Verbindung bringen. Die CNSCTE Bedeutung

haft; Nal schon 1n der Etymologie des Hesiod (Theog. 282) yder den Quellen des Okeanos
Gezeugte.« Was diese TEl Beispiele überhaupt besagen sollen, wird Tst. klarer durch den A
schnitt AUGEYVS eine Kritik griechischer Namengebung zurückgewiesen wird. Diese Kritik
geht oh] siıcher uch auf Bardaıjsan zurück, der offen bar als Vertreter eiıner kompromißlosen
physei-Theorie (vgl den Schlußabschnitt Schrift) 1ne solche sachlich widersprüch-
lıche, willkürliche Namensgebung getadelt hat Im Gegensatz den Stoikern, die uch
grundsätzlich auf dem Boden der hyser-Theorie stehen mußten, aber doch 1ın der Übernahme
und dem Ausbau des Krklärungsprinzips der Anomalie mıit subtilen Unterscheidungen große
KEinschränkungen machten (vgl teinthal (Geschichte der Sprachwissenschaft ber den Griechen
und ERömern, I, B 5 uch Pohlenz, Iie Stoa, \ J9{f.), wobel (wıe Steinthal anführt)
e1In Chairemon z.B zugab, daß Patronyma gebe hne die entsprechende Bedeutung.

Der letzte Name, Pegasos, ist eindeutig e1n mythologischer Name. Damit wiıird e1nNn zweıtes
Problem angeschlagen, das bei Seneca, epist. 1INOT. 58,15 erscheint. Hıer sag%t Seneca, indem
den durch die Einteilung der NIa 1ın somata und AsSsOoMAatla notwendig gewordenen Krsatz der
nıa durch Ea tınd übernimmt : ın (inqulunt) natura, quaedam sunt, quaedam NO  - sunt.
et, haec autem, QUAaEC NO  - sunt, (die AsSsOomMata natura complectitur, QUAaE anımo SUCCUT'-

runt, tamquam Centauri, Gigantes et, quidquid alıud falsa. cogıtatiıone formatum habere alıqguam
imagınem coepıit, QquUamvıs NO  w habeat substantiam (qgnömd 1). Iso cdie mythologischen Namen
gehen auf reine Gedankendinge (Bedeutungen) hne jedes qnömd WI1e dıe Verba E Raum, Zeıit
und ahl Vıelleicht ist das für das FWFolgende berücksichtigen, och vgl die nächste Anm.

O] Hier bleibt schon reın sprachlıch alles unsıcher. Denn erstens wırd das b6- (in, unter) VO.  -
den Herausgebern mıit einem Kragezeichen versehen. Ziweitens ist bei dem folgenden Nomen
ıne doppelte Vokalisierung möglıch Smäahin (nomina) der smähayn nNnomına nostra) Liest INa  o
hne he Smähin Smäahin hränın, ware das yandere Namensgruppen«.

Wahrscheinlich gleichbedeutend mıiıt den sieben Vokalen: vgl bereits Anm.
Der hiler klar ausgesprochene Unterschied VO.  > melle ( Verba) und Smähe (Nomina) ist. schon

1n Anm erwähnt worden. Zu einer möglıchen Verbindung der Verba mıiıt den vorangehenden
mythologischen Namen vgl Anm
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Unterschıed zwıschen Wortlaut und Bedeutung (2/,11-28,10)

Laß un das alles (beıiselte) un OTe OM Laut der Zunge?4, der durch sıch
und ın sıch Töne?5 hat, dıe, ındem S1e sıch 1m und wenden, dem Hörer
dıe Bedeutung geben Und diese one und Änderungen des Lautesg95
werden W örter (Verba)®?® genannt, nämlıch : 1ß, trınk, stehe, sıtze. Diese
Wendungen der Zunge 1mM und und cA1e Änderungen des Lautes, eben
den Laut hat das Gehör erfaßt, weıl (körperlich) exıstiert. Die Bedeutung
aber diıeser Wendungen der Zunge und des Lautes wırd (nur) 1m (+eist wahr-

Denn (hıer be1l der Bedeutung) hat sich nıchts VON der Zunge
oder VOoON em Laut, der ZU (+ehör kam, abgetrennt, W1e du, WenNnn du etwas
VO deiınem Fleisch oder VO  am deiınen Augenbrauen?”? weggeben würdest,
ırgendeıne Substanz geben würdest, dıe eTrLAasStEe und gesehen werden
(könnte). Hıer a her hat (nur) das Ohr deınen Laut, der ankam, gehört.
Und WEeNnN Perser SINd, (dıe deiınen Laut hören), ann bleibt der (xe1st
ohne dıe Wahrnehmung der Bedeutung der W örter?®8, während das Ohr

Hier TST unterscheidet Kphräm klar qäld (gäleh d-lesänd) or DhOöNE, den materiellen
Bestandteil der Sprache, VO.  z seinen SMÄNhE- sukkale ach Sext, Emp 291,10{f£.
(adv math VIUILL, 11) be1l den Stoikern Chie nhoöne das SEMALNON und SOMa und stand In
letzterem mıiıt dem bynchanon (dem objektivem Gegenstand LO ektos hypokeimenon) uf gleicher
Stufe; 1mMm Gegensatz fO SEMALNOMENON DYTAGMAa kanr Lekton, das als MWSOMALON bezeichnet wurde.
Vgl uch Diog. Laert. S (VIL, 55) SOM estz phöNE... DAN Jr DOLUN SOMAa.

Syr ne m(a )tda. Das Wort steht bei Ephr. uch für den aut, der Harfe (de eccl,.
41,2) .ber doch VOT allem VO Laut der menschliıchen Zunge, In SDN S 21,20 ne*mtä makika
d- Märan (nämlich dıe OTrTte den Pharısäer Sımon habeo t1ıbı alıquıid dicere), und VOTLT allem
1Mm Komm. Gen un Kx vol 152 /Syr L: S 107,4), VO.  w Joseph 1ın der Krkennungs-

gesagt WIT:|  d sahlef (sıc ! vgl hler suhläfe) lesänch w-ne mteh... Tesänd "ebräyd AYULT hanı
»Ich bın Joseph, uer Bruder«.

Syr melle, hlıer wıeder klar ın der ENSETICHN Bedeutung VO  - Verba. Daß Kphr 1eTr 1Ur

SI1e nennt, geht ohl darauf zurück, da ß ın ihnen der Unterschied zwıschen körperlichem aut
und unkörperlicher Bedeutung besonders klar ın Erscheinung I1 weil die Verba überhaupt
kein Eync  NON haben, sondern reine ASOMAla sind.

Nımmt offen bar das e1sple. des (körperlichen) Wınkes und se1NerTr Bedeutung OrWeg,
das TST 1mM folgenden Abschnitt rwähnt wird.

Kphr SEtZ ın das Beispiel den Perser e1n, ausgehend VO  - qgeiner Sprachgemeinschaft un
Sprachnachbarschaft da  S übrigen stammt UuSA4MIMmenNn mıiıt seliner Verwendung (um den Unter-
schıed zwischen dem körperlichen aut und der unkörperlichen Bedeutung aufzuzeigen) wleder
Aaus der SI Philosophie ; vgl Sext Kmp (adv. math I, 159), der Skeptiker polemisch
nachweıst, daß weder nhöne sömatıke noch lekton aAsomaltlon der 0908 (stoı1sch gleich nhöne SEMAN-
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nıcht ohne das Hören des Lautes bhlıeb Wäre aber dıe Bedeutung ırgendeine
Substanz, ann würde das Ohr WIe dıe Stimme auch S1e wahrnehmen.

XX

Das gleiche Verhältnis VO.  S Wınk und Buchstabe ZUTLC Bedeutung
(  30'2‚)

Und sıehe, auch aıt einem Wınk gıbt elner eıne Bedeutung??, ohne
daß daben das (+ehör ıIn Frage ame un ohne daß iırgendetwas VO

Wınk abgetrennt worden wäre, oder VO den Buchstaben1°,
DieSiıeht doch auch das Auge, das nıcht lesen kann101, dıe Schrift

Sınne nehmen dıe Bedeutung nıcht wahr, da diese Bedeutung VO Auge
nıcht gesehen, VO und nıcht verkostet och gerochen und eTrLAaste wırd.
Die Bedeutung aber, dıe OM Ohr 1n der Stimme (mıt)gehört WITrd, ann auch
ZU. Wınk (hinzu)kommen, wobel ann cht das Ohr S1e 1mMm Wınk vernımmt
sondern das Auge I3 Bedeutung aber wırd ın allem
wahrgenommen10?, weıl 1E unkörperlich ist

‚X 11

Der Irtrtum des Bardaısan 29,6-30,1

So sınd alle diıese Wörter (Verba) und Namen (Nomina)103 VO  un allem,

tkeE WUDO driano0ıas eknpemnOmMeENE) Se1IN kann. Das beweist für cie nhOöNnE sömatıke folgendermaßen
(tEs DhONnNEs) retheises Dantes akuusin, Hellenes kar Barbaro:r, u de logu... Hellenes MONOL. KEphräm
kennt offen bar nicht die große Schwierigkeit, die daraus für cdie Yhysert-Theorie der Sprache
eNtste. die der Skeptiker Sextus kurz VOT der ben zıt1erten Stelle 1ın ausdrückt
» Wenn die Namen DhysEL waren, dann muüßten alle alle hören Il verstehen), die Griechen die
Barbaren und die Barbaren die Griechen und die Barbaren anders sprechende) Barbaren.
Das ist nıcht der 'all Iso N1ıC. Yhyser SEMALNEL fa ONOMAlAa..« Wıe dıe Stoiker diese Schwierig-
keıt gelöst haben, ist uns nicht überlieftert. Steinthal vermutet, daß ihre Lösung mıiıt ihrer Begrün-
dung des systemwIl1drigen Prinz1iıps der Anomalie verbinden ge1

Ephr. denkt offen bar einen auifordernden Wınk mıiıt der Bedeutung eınes der ben
angeführten Imperative 113 uU.5S5.W.

100 SyT ktrbädtd : vg! Anm. 87
101 SYT. 1Ur "aynd hedyöttä (gr drötes).
1092 Im 'ext ist ohl sicher met(rges) ergänzen.
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Was exıstiert, nıcht KÖörper sSoNdern Bedeutungen!°®3,
) Denn ohne Laut103 oTe ich iıhren (der Bedeutung) Laut, auch Wenn
n]ıemand davon MIT gesprochen hat 104 Diese Bedeutungen haben, Wenn
du S1e MI1r nıcht aussprichst, keinen Laut Mıt deimem Laut sprichst du diese
Begrıffe AUS, dıe (für sıch) keinen 1Liautf haben Hıer 1U  w hat Bardaısan
geirrt105, indem VO  a den Bedeutungen behauptete, S1e würden gehört.
Nıcht aber iırrten dıie Stolker, die sagten, daß 1E 1 (+eist wahrgenommen
werden.

Die Bedeutung ıst; verschıeden VOIN Laut WwW1e VO  a der Schrift ; Zeichen-
charakter der letzteren 30,2-31,7)

Das Sehen ist das Auge (gebunden)!96,
der Laut dıe Zunge, das Rıechen dıe Nase, der G(Geschmack AIl den
(+aumen, für das Tasten (1st es) der (ganze) Körper. Und diese (Sınne) SINnd

103 Hier werden noch einmal die Smähe (Nomina) mıiıt Einschluß der melle Verba) hne
weıteres miıt den lekta (Bedeutungen) gleichgesetzt, hne daß ihr nhöne€-Charakter, obwohl VO  -

nhöne gleich anschließend die ede ıst, berücksichtigt un! systematisch eingebaut würde. Die
folgenden Zeilen, 29,11 3 ’ mussen wieder übergangen werden. In ihnen ist zunächst noch eIN-
mal VO  - »jenen s1ieben« ( Vokalen) die ede In den anschließenden Zeilen werden anscheinend
wieder eıit un! Raum erwähnt. Dann heißt 1n »Und werden uch diese S]  {a (sechs,
sic ! sukkälin, die (+eno0ossen VO.  - jenem (Raum ? eıt ?) nicht gesehen der gehört.. Wer
sind diese ysechs«? Sind S1e mıiıt dem un bestimmten enem« den sieben Kategorien des Ab-
schnıtts verbinden ?

104 Vgl dazu auf der Ebene des Sehens Diog, Laert. 9  » (YIL 61), ENNODEMA, VO  -

der Seite des lekton gefaßt, Yhantasma dianoras genannt wird ute br ulte DOLON, hösaneı Ae W
kar hösaner DOLON, h0o210n qgınetar analypoma hrpnü karı Me DaronNlos

105 Der Irrtum des Bardalisan lıegt Iso wieder 1ın eıner völlıgen Materlalısıerung des Geistigen.
Das wıird ber nicht 1n einem Gegensatz der platonıschen Ideenlehre, sondern ausschließlich
1m Gegensatz der stoischen Lehre VO  - den AsOoMala gesehen, cie wahrscheinlich Bardaisan
mıiıt, der platonischen Lehre verwechselt hat; vgl Anm Die Lehre des Bardaiıisan selber
ıst; gekennzeichnet durch einen radıkalen, philosophisch primitiven, mythologischen Materı1alıs-
INUuS, der iıhn nicht: 1Ur 1n Gegensatz dem Durchschnittsstoizismus mıt seiner lekta-Theorie
bringt, sondern uch un noch viel mehr dem radikalen Materialismus der intransıgenten
Stoiker, die die Kxıstenz VO  - AsOoMAala leugneten ; vgl Sext. Emp 344,2 (adv. math
vA 258) » Kis g1ibt ein1ge, die die Kxıstenz der aufgehoben haben und War nıcht 1U

Heterodoxe w1e die Epikureer, sondern auch Stoilker wıe Cie Basileides, die cie Meinung
vertraten meden Nar aAsomata«.

106 Ist. 1m stark lückenhaften ext nicht gegeben, WIT  d ber autf Grund des Folgenden erganzt.
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gebunden un werden nıcht abgetrennt Die Bedeutungen aber sınd nıcht
gebunden (Denn wenn) du glaubst (dıe Bedeutung) sSec1 den Laut
gebunden sıeh daß auch Dinge (dıe gesehen werden)107
Die Bedeutung 1sSt Ort und (zugleich) WI1IC keinem Ort Denn
sıeh, ich weıß nıcht. ob deın Tiant (Stimme) schön 1S% oder nıcht, WeNnN du
nıcht (ZUVOT) oder gerufen hast, un dıe gleiche Bedingung gılt
VO  am deiımem Sehen, VO deınem KRıechen, VON deinem Hören Die
Bedeutungen (in) deınem (Geıist) aber ann ich auch ohne deine Zunge nd
ohne deiınen Laut durch dıe Buchstaben kennen lernen ob S1e gyut oder klug
sınd ındem dıe Buchstaben Zeichen für dıe Bedeutung sınd 108 Die uch-
staben werden eım Lesen getrenn (ausgesprochen) nıcht aber wırd dıe
Bedeutung getrenn (geteilt) und (dıe Schrift des) Buches wırd gesehen
während dıe Bedeutung nıcht gesehen wırd

XIV

Zurückweıisung des Tadels (des Bardaı1san) oriechıschen Beiınamen
vgl XX (S1 31 —““

Und ziem sıch nıcht daß 11l dıe Griechen tadle WESCH der (dıch-
terıschen) Beinamen10° d1e S1€6 gaben Denn nıcht damıt 1an darüber

107 uch hiler Erganze iıch (sebwätd met ) hazyäanydata
108 SYyT ktibäta Aätwäteh ECENEN ulkkala Zu Ata SCMELON (das körperliche SECMALNON) vgl

bereits Anm cie er melle) yZeichen« genannt wurden cdie Einengung auf die
Verba Aus dem Zusammenhang heraus erklärt wurde Denn sachlich hätten uch die Nomina
und alle übrigen W örter, insotfern S16 nhöne sınd dazu genannt werden IN USSeNN Kphräm holt
das nırgendwo nach Was ohl auf den Fehler der 1e| 308 Verbindung SC1INES Smä(he)
Begriffes mıiıt ulkckala (Bedeutung) zurückgeht Hıer, bei dem Zeichencharakter der nhöne
eENGraMMALOS, der Schrift bzw iıhrer Elemente der Buchstaben, lag für den Syrer Ephräm
Danz nahe, Cie ktibäta als Atwdtda fassen, weil SyTr Atwd.  fa selbst schon neben der Bedeu-
tung »Zeichen« uch die VO  w » Buchstaben, Alphabet« besaß vgl Hd} (}

109 SyT kunndyd das bei Kphr oft gleichbedeutend mi1t steht ber doch uch wlıeder
als » Beiname«d VO eigentliıchen Namen getrenn wird WIC Hd 62 » Die Menschen wurden

der Schrift yGötter« zubenannt (etkannrtw), verloren ber durch diesen Beinamen (kunndyd)
nıcht ihre Natur S16 tragen (nach W 16 VOT) iıhre SCHAaUCH Menschennamen (Smähe hatıte) Ferner
Hd 63 »Wenn jemand Beinamen erhält, (metkanne), dann hat ırgendein Grund diesen
Beinamen (kunndyd) gegeben och dringenden Yällen (bei Urkunden, Testament: und Gericht)
sıiınd cdie wahren Namen (Smähe Sarıre) erforderlich
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rechte un: streite110, wurden diese Beinamen gegeben!11, sondern damıt
11a verstehe110, (gerade) Ks WTr 9180 nıcht geziemend, rechten
mıt etwas, das nıcht ZUIN Streıt geschaffen wurde, sondern ZUTIN Verstehen110.
Denn d1e Dichter112 hätten auch Sar nıchts dıchten112? (können), WeNn S1e
diese Beinamen nıcht verwendet hätten, Man kennt ‘urwahr dıe Dıinge, dıe
(leeren) Streıt und Disput verursachen.

KK

och einmal : dıe unkörperliche (Bedeutung der) sx1eben Vokale un dıe
unkörperliche geometrische Lıinıe un FKläche qg s umfassende archar (StO7-

che1ua) (31,27-31,46)

Denn auch Jene Verba1l1l3, dıie gesprochen werden, sınd 1ın jene s1eben
aAsomMdatalı4 eingeschlossen. Denn VON Jenen s1eben (Namen)1!* AUuS beginnt
INa  S alles auszusprechen!15,

Der (Linien)zeichner116 aber Sagı VO  a} der Geometrie117, daß 1n iıhren Linıen
alle Geschöpfe und Werke geschaffen sınd. Und daß dıe Griechen VO  —; der

110 Im Syr. stehen che Verbalnomina dind, dräsda Hs ulkkald Bel iıhrer Auflösung 1n e
Infiniıtive wıe die Übersetzung tut), drängt sich für nukkalaä hıer die aktivische Bedeutung
auf vgl Anm 31

111 Syr (kunndye) SUMUN positı sunt, ponuntur tıthentar, das heißt Iso S1e sind theser

(des menschlichen Logos).
112 SYyT SÄyOmMmE und SVM, letzteres ın einer Sonderbedeutung, cdie ıIn Hd B7 die Seite

VO.  — EMUNLT stellt un die In der Wendung ‚us dem Komm. Z (+e2&n Kx vol 15  Z  SYT. I
37) aylen Aa-b-memre w-madrdse SImÄn lan mıt ydas, WwWas WIT ın den Sermones un ymnen

verfaßt, geschrieben, gedichtet haben« wiedergegeben werden kann. Das dazu gehörıge Nomen

agent1s säyomä mıt der entsprechenden Bedeutung VO.  — Schriftsteller, Verfasser, Dichter
kenne 1C. 1LUFr AuUuSs dem kaum echten Nat./Epıiph. 3,28 U: 6,19

113 och einmal kehrt KEphr den Verba zurück miıt der Wendung melle d-metmallelän,
WI1e schon 1MmM Abschn. ANE 1U daß hier das nach der Norm und für Ephräm ZU erwartende
KFem. steht. (vgl Anm. 66) ; vgl ferner Abschn. XIl (Anm. 50) Hıer, 1 Schluß des ersten "Teils
der Rede, sollen ohl cdıe Verba als reine ASsOoMAala (ohne entsprechendes bynchanon) der folgen-
den geometrischen Größe der KFläche überleıiten, die DallZ überraschend un unsystematisch
noch angehängt wird.

114 Von denen ben ın Abschn. XN (Anm. 67) schon cdie ede War die sieben Vokale VO  b

Ahbschn. die uch 1mMm Abschn. K AN die s1ieben Namen genannt wurden, WwWI1e noch einmal
hier 1m Folgenden, wenigstens nach dem VO.  S den Herausgebern vermuteten Text.

119 Sie sind Iso archar der stoichera der nhönNe,
116 Der Kontext verlangt die Lesung entweder des. substantıylıerten Partızıps (särtd) der

der Berufsnamenform (sarrdtd), beide Kormen 1U hler.
117 Das griech. Wort, ber mıt der SYL. Endung (von Abstrakta) „utd.
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epıphaneıa, Sıchtbarkeit118, sprachen, ist das dıe Krscheinung VON allem
Behebigen ; e gehört urwahr nıcht den Dingen, dıe gesehen werden, we1]

selber keine KErscheinung hat

Z weıter erl

XXVI

Voraussetzungen für das Zustandekommen des Sehens (51,47-32,27)
Die Bedingungen aber für das Sehen sınd folgende : (rıchtet sıch)

ach der Ferne und ähe (dem Maß) des Zwıischenabstandes ach Größe
und Kleinheıt dessen, W as gesehen WIrd ; un sach Gesundheit und Schwäche
des Gesichtssinns1!9 ; und ferner ach der Milde und Stärke des Lıichts, das
ın Krscheinung treten 1äßt Denn be]l (ZU) 1el Licht wırd das Auge betäubht
un wırd auch das, Was (sonst) gesehen WITd, verschlungen oder ZUSE-
deckt120, WIe dıe Sterne ÖOn der Sonne. In (dıeser) einen Hınsıcht ist also dıe
Finsternis dem Lıicht, das 1n KErscheinung rTeten läßt, ähnlıch geworden121,

118 SyT galyuta. Kıphräm verwendet dieses Wort für das Sichtbarwerden des Logos 1n der
Menschwerdung 1n HaAr 51,2 »Wer könnte schauen, Herr, b-kasyütäk, L-galyuta I«
Dazu gehört Vırg 36,9 (Christus bleibt verborgen) O-galyuten, Und mıiıt diesem Wort gibt
Ephräm den geometrischen Terminus epıphanera wieder ! Die wıssenschaftlichen Definitionen
Ww1e die der Stoiker : eprphanera estz SOMAatos tO mekos karı nlatos MMONON echon bathos d’u
(Diog. Laert. 1885,16) (VIL, 135) iıhm offen bar völlig unbekannt. Das stiımmt Sanz mit;
selner Verkennung der geometrischen Linie überein, W1e 1E In den Abschn. XIV ü Tage
trat (vgl. Anm. 58) Das 9anz unvermittelte uftauchen der geometrischen Fläche, weıt getrennt
VO  w der geometrischen Linie, hier 1m Schluß des ersten Teils wird 1Ur dadurch verständlich, daß
die alsche Übersetzung VO.  w epiphaneia miıt Sichtbarkeit dem Thema des zweıten 'Teıls über-
leitet, den Ausführungen über das Zustandekommen und die (zesetze des Sehens un! (neben-
bel au des Hörens un: der anderen Sinneswahrnehmungen.

119 Die Lesung des Worts steht nicht fest; Die Herausgeber schlagen d-"aynd (des Auges)
VOTr; ich würde nach den Buchstabenresten d-mahzya  Z (Ort des Sehens) lesen. Jedenfalls ist das
arstheterion gemeınt, das iın einer ahnlichen Aufzählung bel Nemesios erscheint
Vier Dinge braucht das Sehen 0DS18) einer SCHauUeCnN Krkenntnis . ablabes arustheterion, SYNEME-
Lros KINES18 kar dıiastema und (LEr katharos kar lampros. Wie INan sieht, hat 1Ur arıstheterzon un!
dıiastema ıne Entsprechung bei Kphräm.

120 SyTr metbla” lIeh methanne. Sehr auffällig ist, daß diese natürliche Erklärung Später,
1ın Abschn. 5 'E abgelehnt wird hw I-hön L-kawlkbe mhannDe semsdä(39,28). Die Erklärung,
die Ephr. hier g1bt, folgt uch schon 1Mm nächsten Abschnitt: vgl die Tolgende Anm.

121 Daß das VO  w Ephr. DU vorübergehend Aus Freude der paradoxen (partıellen) (eich-
setzung VO.  — Licht un Finsternis gesagt wird, beweist seın eigner KErklärungsversuch 1m folgen-
den Abschnitt.
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daß (nämlıch) 1m Finstern dıe Sterne erstrahlen un siıchtbar werden, dıe,
als waren S1e Kınder der Fınstern1s, be1l Licht Tag zugedeckt

Die Reichweıte des Seh(liıchtes) hängt VO  S se1ner Konzentrierung und der
Sammlung des Lichtes der außeren Inchtquelle ab; das Sehen elines fernen

Feuers und der Sterne beı Nacht (32,28-35,11)
Der Grund dafür, daß das Auge versagt, ist folgender : weıl das (Licht

des) Sehen(s) des Auges!2?? sıch be1l einem weıten Abstand verlhert123, des-
sjeht (das Auge) nıcht äbe aber eLWas, wodurch das Seh(lıcht des

Auges)122 W1e 1ın einem ohr eingeschlossen würde, sodaß (weıt €) WOS-
gehen könnte, das sehen, Was der Kntfernung nıcht sehen
ann der Sterne. Der Abstand, den S1e be1 Jag haben,
den haben 1e auch bel Nacht och das Auge, das S1e be1l Jag nıcht sehen,
konnte, das ann S1e he]l Nacht sehen. Und warum % och (nur) deswegen,
weıl dıe Finsternis fUr das Auge WwW1e einem Rohr124 wırd und se1n Sehen125
sıch (darın) ammelt un (SO) den Sternen emporsteıgt, während andrer-
ge1ts auch das Licht der Sterne125 ZU Auge W1€e 1n einem Schacht126
herabsteıgt. Und sieht INa  - auch Feuer 1n der Nacht AUS weıter Entfer-
Nung Be1 Jag dagegen sieht INnan nıcht einmal (aus) eiınem Bruchte1il12”
dieses Abstandes 12

122 SYyT. 1Ur hzäyd (1im vorangehenden Z EKs ist kennzeichnend für die unsystematische
Art, In der Ephr. vorgeht, da ß e fundamentale Frage, WI1Ie das Sehen zustande kommt, TsStT
1ın Abschn. MC MI behandelt wird. Aus ihnen erg1ibt sich, WwW1e erwarten, die
platonisch-stoische Auffassung, daß 1mM Zusammentreiffen des aus dem Auge kommenden
Sehstrahls (Sehlichts) mıt dem außeren Licht 1eg Dabei wird uch klar, daß Ephr. für Sehstrahl
des Auges uch einfach hzäyd (das Sehen) der auch DUr Auge N kann. Vgl Anm. 125

123 SyT hzäyd d-"aynd nahe .. die beste Krklärung dazu sind dıe Worte In 33,4 (dien des
völlig zerstorten Zusammenhangs übergangen werden müssen) d-net(* )eged w-netbaddar
hzäyäh d-"aynd (wenn das Sehlicht des Auges zerrinnt un: sıch verstreut).

124 Syr stlönd, das ST. solen, uch SONStT be1ı Kphr. wIie ıIn Parald. 2!) Hd 41,8 in 42,1
125 Beıde Ausdrücke en zeıgen, daß uch e1m ersten (das Licht des) Sehen(s) (der

Augen) ergänzen ıst.
126 Syr qubbtä, ıne Nebenform qubbä, das be]l Kphr. für die Zisterne ste. In dıe 118  -

Jeremias M Joseph wartf. qubbtä kehrt hler 1n 35,48 als (Feuer)grube des (J0oldschmieds wieder
u ıIn 30,23 steht, qubbd als (Wasser)graben neben (Wasser)röhren (s2löNne)

127 Wörtlich die Hälfte der alfte (ein Viertel).
128 Hier MUu. eın größerer Abschnitt, nämlıich -  9 übergangen werden. Gegen

nde (34,3811.) waäare VOoO außeren Licht (nuhrä da-l-bar) und VO inneren Licht (muhrd da-L-gaw)
die Rede;: letzteres ist ohl das Sehlıicht.
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Schau 1U  - wıeder (ZU) und blıcke auch ın dıe Sonne, un sıeh WeNnNn das
(Augen)licht sich nıcht langsam sammelt und (SO) seiInem Ort kommt,
ann das Auge nıcht sehen. Und WE hınwıeder dıe Lampe be] Nacht auf
dem Weg erhıscht, erkenne we1l das Augen(lıcht) sıch mıt den Strahlen
der Lampe Zzerstreut hatte129, annn HÜT ann (wıeder) sehen, WenNnn

das (eigne) Licht langsam be1l sıch (wıeder) gesammelt hat

XMXVIII

Die Wırkung der Konzentrierung des Lıichts veranschaulhicht durch das
Beıspıiel des assers (ın Röhren), des KRauches, des Lufthauchs; durch dıe
Verstärkung des Lautes 1n der Posaune ;: das usammenzıehen des Mundes

beım Sprechen un des Auges he]l SECNAaUEN Sehen (35,12-37,20)

Um aber UT erkennen, W1e sehr Röhren Zerstreute Dinge sammeln un
aussenden., schau NUr, bıs welcher öhe W asserröhren130 weıches
W asser leıten und aUSSPrENSEN. Schau ferner auf dıe W asserkanäle131, W1e
hıer das W asser 1n Gräben un Röhren gesammelt wırd und emporste1gt
und auf schwer zugängliıchen Höhen seinen Dıienst T5 hbenso könnte
auch das Auge A US weıter Herne sehen, WEeNnN e1n (entsprechendes) In-
sStirumM en 1132 für das (I.J10ht des) Sehen(s) der Augen gäbe

Sıeh ferner dıe Öffnung elInes Feuerofens, W1e S1e den Rauch ammelt und
ıh entweıchen und 1n dıe ohe ste1gen äßt Wenn a her ann der Rauch ın
die Weıte der La entwıchen ıst, verırrtt und Zzerstreut sıch und wırd
verschlungen W1e das (Licht des) Sehen(s) der Augen.

Betrachte weıter auch den Lufthauch, den WIT sanft AUuS dem und
entlassen, und sıeh. W1e stark und heftig ausstromt%, WeNnNn 1MmM Blasebalg
des chmiedes oder In der Feuer)grube des (+0ldschmıieds gesammelt
wurde, dieser se1INeT Konzentrierung. uch e1ım Lufthauch, der
weht. wırd se1ın Wehen, WEn In Bergschluchten oder Maueröffnungen
zusammengepreßt WITd, stärker, dieser Zusammendrängung.

129 SyTr DÜahyı  a  e hwdt sıch verırrt, sich verloren hatte (vgl Anm 123)
130 SYyT SLfONd, das ST sıphon (Sıphon) ; be1l Kphr. 11UTr hier.
131 Syr gatrınd, M1r T: AuUuSsS dem Komm. Gen. Kx vol 152/syr. d 29,8)

bekannt. Ziur Sache vgl de ecel. 45,21, als W under der menschlichen Technik (ummdänutd)
angeführt wıird »(Der Mensch) zwingt das W asser AUuS der 'Tiefe ın große Höhe steigen ın
den rukkabe (Werke der Technik u ‚.WarLr nıcht 1Ur die »Schöpfeimer«, Ww1e ich Stelle vermutete,
sondern allgemein die hier erwähnten Bewässerungsanlagen).

132 SyTr Tgn gleich 9T. OTGANON, das Fremdwort 1Ur hier.
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Betrachte ferner auch das Horn und sıeh, wıe der Taut (der Stiımme)
1ın UuNS schwach ist un W1e CL, WEeNTN AUuS uns heraustrıitt, sıch verhert.
Wırd aber se1In Sichverlieren ın einem Horn gesammelt, annn erkenne, WIe
weıt der gesammelte Laut drıngt !

Nımm dır ferner elıne Probe WenNnnNn du deınen und weıt aufsperrst
und schreıst, verhert sıch eın Laut un wırd schwach. Wenn du a her e1In
wen1g deiıne Lıppen außen zusammenzıehst un innen damıt gleichsam
eınen Schoß scha{ifst, ann ammelt sıch eın 1.anT und wächst stark

133

Achte ferner auf den Zıiımmermann134 ! Wenn schaut., ob der Oolz-
(balken) gerade ist, zieht jener Handwerker134, weıl das (Licht des) Sehen(s)
SeINES Auges, WeNnn DahZ offensteht, sich zerstreut, das Auge (bıs ZUT)
Hälfte ZUSAININEN, auf dıe Geradheıt des Holz(balkens) kon-
zentrieren.

tme ferner den Lufthauch durch deinen und eın und atme auch durch
deiıne Nase und sıeh, daß der tem delıner ase stärker lst, d1e u
sammeln un! einzuführen, weıl dıe Nasen(gänge) CHNS sınd 1355 und WwW1e
Röhren.

Und WeNn e1in Handwerker dıe Tiefe dıe ohe ausrıiıchten wıll,
macht siıch e1iIn 00h136‚ das (Licht des) Sehen(s) SEeINES Auges
gesammelt hındurchzuführen und (SO) dıe Oberfläche der I1iefe SCHCNH dıe
ohe abzuzählen.

MKRKEXN

Die Luft Täg alles Duit, W ärme, 1alt (und Licht) (37,21-37,45

Ich behaupte aber, daß auch uft un: W ärme, WEeNN S1e (SO) gesammelt
würden, ebenso weıt sich entfernen könnten. Das nuß SEe1IN. Denn
ann hıer cht uhe bestehen, weıl dıe Lutt: dıe 1€Se) Dınge (mıt sıch)

133 Ks folgen In Worte, cdıie hıer keinen Sınn ergeben, die ber mıt dem Anfang des
übernächsten Beıispiels In Zusammenhang bringen sind.

134 Syr. naggärd HS ummänd, letzteres technıtes ; ummMÄnd hat Iso die ENSCIE und weıtere
Bedeutung des ST Worts.

135 Kın unsıcheres Wort In Zeile 37,9 macht cdie JaNZe Stelle unverständlich.
136 Syr neqgbä (gatınd) . SL, WrypPpema, 0DE HKs geht offen bar eın Kontrollinstrument, das

mMI1r unklar bleibt.
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führt137, 1n Bewegung ist und nıcht ruhen annn Denn 1n der Luft wırd q, ]]
dıes (mıt)geschleppt.

Betrachte ferner, daß, W er dıe FKFlöte bläst oder wer mıt dem Mund laut
ruft, E einatmet, damıt die La ZU Fahrzeug für die Stimme oder für
den (Laut des) Blasens werde. Denn dıe Luft ist das Fahrzeug für al (dies)138,

O€  54

Drei weıtere Beıispiele für ygesammeltes Licht«. (37,45-38,5
Ferner auch dann, nn elner dıe Sonne blickt, ammelt sıch azu

das (Licht des) Sehen(s) der Augen NUr, WenNnn (dabel) selIne and ber
dıe Augen hält und S1e (SO) verdeckt.

Ebenso zerstreut sıch das (Licht des) Sehen(s) der Augen un ann nıcht
1n dıe Ferne drıngen, nn elıner eıne Lampe räg und (daben) nıcht seine
and ber die Lampe breıtet un (SO) ıhre Strahlen VO  w} selınen Augen zurück-
hält

Und Wenn elner 1n e1In (GAefäß mıt klarem Wasser blıckt, sıeht, drunten
1MmM gesammelten Wasser139 dıe Farbe (das Blau) des Hımmels und auch den
Vogel, der zufällg hoch ber dem Gefäß fhegt

X3

Eıne weıtere Bedingung für das Sehen das (rechte) Maß (38,26-39,5
Da NUu  D aber uns alles mıt Maß gegeben ist1 40 sehen WIT äuch,

mıt allen übrıgen (Voraussetzungen), (nur) mıt Maß Denn sowohl dıe
137 SyT A ar däbörhen, woörtlich die uft ıst ihr Wagenlenker ; vgl daäböre W agenlenker

Nıs8 45,7 ü Hd} 79,5 Im folgenden trıtt seine Stelle das Fahrzeug.
138 Darin ıst VOT allem uch das Lıicht miteinbegriffen ; denn e aufgezählten Fälle sind Ja

L11UTEr Beispiele für den analogen all des Lichts. Dafür daß damıt e1iINn  i wichtiger Punkt des e1IN-
schlägigen Kapitels AUuUSsS der griech. Philosophie 1Ur nebenbei U, sehr vereinfacht und ungenau
angegeben wird, Se1 AaAus dem Referat,; des Nemes1ios verwlesen auf die mit dem Augenlicht (£O k
LOn ophtalmön aporrheon DhOSs) gleichartige uft (komorogenes aer) be1i Platon der (aus der gleichen
Stelle) die allor:ösis u DELK des Aristoteles (MG und VOT allem Aus dem Bericht
über die Anschauung des Galen qınetar ho (LEr OT GaNON ö(4%) ophthalmöf(i) DTOS en LOn OYÖO-
MENON MagnÖSiN, ho aer epsychömenos !] hyDO Les heEliakes auges vgl dazu uch noch
für die Stoiker Zeller ILL, Teıl, 10L1, Anm 1! lex. Aphr. für die stoische Anschauung
zıtiert wird LO DhOSs ö(4) Lr memichthar

139 Das gesammelte« Wasser erklärt vielleicht, wıe dieses Beispiel hieher kommt; denn ıhm
entspricht ohl ıne Sammlung des Lichts.

140 Vgl bereits Abschn. T:
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Himmlischen W1e dıe Irdischen halten sıch mıt allen (+eschaffenen eın
Maß Wenn (Geschöpfe) g1bt mıt einem Mehr, wıe dıe Lasttiere mehr fressen
a ls dıe Vögel und die (vierfüßigen) Tiere mehr trınken als dıe Kriechtiere
un dıe Sonne heller ist als dıe Sterne, stehen doch alle unter einem Maß
Steigere 1Ur dıe Flamme und sıeh, daß dıie Hıtze ste1gt So nımmt das
SsSehen a3,b auf grund (ZU) starken Fastens141. Und WEeNlN das Sehen schwach
geworden ist, versagt Die Technıken14? aber, VON denen iıch sprach,
helfen (immer) unseTeTr Schwachheıt.

MNX

och einmal Warum sehen WIT dıe Sterne 1UT be1 Nacht ® (39,6-40,12
Wiısse ferner Fıinsternis und Sonnenlicht sınd einander entgegengesetzt.

Nıcht wırd a, 180 das Kntgegengesetzte V  e selinem Kntgegengesetzten unter-
stutzt Und das Licht wırd VOI selinem Verwandten nıcht geschädıgt.
och wırd das (Licht des) Sehen(s) e1ım (Tages)licht (beinträchtigt), weıl

ach rechts und links abırrt W1e W asser, das auf ebnem Boden umhermTtt.
Weıl un 1n der Finsternis (der Nacht) das (Licht des) Sehen(s) nıcht ach
rechts und lınks abırrt und W1e 1n eıner Röhre (39,28
Die Sonne deckt mıt iıhrem (+lanz dıe Sterne nıcht Z Denn das Licht
(der Sonne) wıird für den mıt ıhm verwandten Stern nıcht ZU Gegner.
ber dıie Strahlen (der Sonne) zerstreuen das (Licht des) Sehen(s) des Auges
un: annn (SO) dıe Sterne cht sehen.

Denn siehe eıne Lampe, (brennend ‘) Mıttag, wırd gesehen, ihrer
ähe Würde (das Licht der Lampe VO Sonnenlıicht) verschlungen
eLwas, das verschlungen WIrd, ist weder 1n der Ferne och 1ın der ähe

sehen. Das Licht ann nıcht verschlingen Ks verschlingt auch
cht dıe Finsternıs. Die Finsternis wırd vernıichtet und hört auf144 (zu se1n).
Denn S1e Wr cht etwas Hımmel; S1e ist Ja eın Körper144,

141 Kın sehr merkwürdiger Grund. Wenn der ext ın Ordnung ist, dann wäre die allgemeine
körperliche Schwäche denken, e uch cChe Augen ın Mitleidenschaft, zieht.

149 SYyT ummänwätd, Iso die SI technar. Dieses Thema wurde schon mit dem Beispiel des
Horns (der Irompete) un! des Instruments des Zimmermanns angeschlagen (Abschn. XXXIU).
Das Beispiel des Horns WIT 1mM Abschn. NI noch einmal erscheinen un 00 drittesmal
1m Abschn. AAXA1X, einem ymnus auf die uns überleitet.

143 Vgl dazu die gegensätzliche Aussage 1m Abschn. ME (Anm 120) U, der hier gebo-
tenen Erklärung die äahnliche VO.  > Abschn.

144 SyTr awD... d-1Iä g8s0oM Aun (;enau uch Pr Eef. 1, 79,40{f£., gEgCH die Lehre der
Manichäer, daß das Licht VO  w der Finsternis verschlungen werde, gesagt wird : w-hesokdä...
äf (h)u qusmä >;  z leh awD Ich kulleh.
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XE

Das Sehen ist das Zusammentreffen des (Lachts des) Sehens mıt dem Sonnen-
hıcht (40,13-14,32)

Nur diıese 7We1 (Naturen)! treffen aufeınander, das ist das (Licht des)
Sehen(s) un: das Sonnenlicht146. Die onne) kommt mıt iıhrem Licht sıcht-
barerweıse das Auge, das Sehen geht dem Sonnenlıicht unsıchtbarer
Weıse entgegen, wWw1e der unsıchtbare uft VO  s eıner sichtbaren Blume
kommt147. Denn WEeNTl nıcht iırgendem (Licht des) Sehen(s) sich erstreckte
und A US dem Auge hervorkäme, WwW1e würden annn dıe Tiere, e hbe1 Nacht
sehen, sehen (können)148, da doch eın Licht vorhanden ist von dem WIT

könnten 149

Reflektierte Strahlen. (40,46-42, 19)60  Beck  XXXIII  Das Sehen ist das Zusammentreffen des (Lichts des) Sehens mit dem Sonnen-  licht. (40,13-14,32)  Nur diese zwei (Naturen)!4 treffen aufeinander, das ist : das (Licht des)  Sehen(s) und das Sonnenlicht!4s, Die (Sonne) kommt mit ihrem Licht sicht-  barerweise gegen das Auge, das Sehen geht dem Sonnenlicht unsichtbarer  Weise entgegen, so wie der unsichtbare Duft von einer sichtbaren Blume  kommt!47, Denn wenn nicht irgendein (Licht des) Sehen(s) sich erstreckte  und aus dem Auge hervorkäme, wie würden dann die Tiere, die bei Nacht  sehen, sehen (können)!48, da doch kein Licht vorhanden ist von dem wir  sagen. könnten  A Ea  149  XXXIV  Reflektierte Strahlen. (40,46-42,19)  ... (Die Strahlen) des Wassers gehören nicht dem Wasser sondern dem  (Sonnen)licht, das kam (und) dessen Strahlen das Wasser berührten!®.  Und wenn die Strahlen (des Auges ?) einen Spiegel berühren und zum (Auge ?)  zurückkehren, glaubt man, sie würden dem Spiegel gehören. Wenn sie aber  dem Spiegel gehörten, würden sie auch bei Nacht ohne Licht in ihm gesehen.  So siehst du auch (nur) die Sonne und ihre Strahlen, wenn sie sich auf  einem Wasser ausbreitet, und wir werden nicht sagen, daß das, was man  145 Die Lesung kydnin ist zwar unsicher, aber sachlich zu erwarten und möglich, weil das  Augenlicht und Sonnenlicht körperliche Geschöpfe sind; vgl. wie im Folgenden der Duft mit  dem Augenlicht auf die gleiche Stufe gesetzt wird und wie in XXXV das Entstehen des Sehens  mit dem Entstehen des Tons verglichen wird.  146 Syr : nahiırd, was Sonne und Licht zugleich bedeuten kann.  147 Für den griech. Ursprung dieser Anschauung sei auf Stobaeus, Xcl. I, cap. 44 (ed. Teubn.  S. 357) verwiesen, wo die platonische synaugeia des Lichts aus dem Auge und des von den Kör-  pern her sich entgegenbewegenden Lichts kurz referiert wird. Für die Stoiker sei die kurze  Notiz bei Diog. Laert. S. 193,6 (VIT, 157) angeführt : (wir sehen) &@ metaxy t&s horaseös kai tü  hypokeimenü phötos enteinomenü köneoeidös (kegelförmig ; von diesem Kegel der Augenstrahlen  ist bei Ephr. nicht die Rede).  148 Für dieses Argument des Sehens bei Nacht sei auf die bei Zeller IIL, 1. Teil, S. 209,  Anm. 4 angeführten Belege verwiesen; vgl. ferner Albinos, Zisagöge S. 173,20 : kai tü phötos  (tön phösphorön ommatön) nyktör apiontos.  149 Zeile 40,33 - 42 müssen übergangen werden.  150 Syr : nfah, bei Ephr. nur hier u. im Folgenden.(Die Strahlen) des assers gehören nıcht dem W asser sondern dem
(Sonnen)licht, das Iam (und) dessen Strahlen das W asser berührten150.
Und WenNnn dıe Strahlen (des Auges () einen Spiegel berühren und ZUI1 (Auge €)
zurückkehren., glaubt mMa S1Ee würden dem Spiegel gehören. Wenn S1Ee aher
dem Spiegel gehörten, wüurden 31Ee auch be1 Nacht ohne Laicht ıIn ıhm gesehen.
So s1ehst du auch (nur) dıe Sonne und ihre Strahlen, WEeNnN S1e sich auf
einem W asser ausbreıtet, und WIT werden nıcht SagCN, daß das, W as INa  -

145 Die Lesung kydnın ist; Z7.,War unsıicher, ber sachlich erwarten und möglich, weıl das
Augenlicht und Sonnenlicht körperliche Geschöpfe sind ; vgl Ww16e6 1M Folgenden der uft mıiıt
dem Augenlicht autf die gleiche Stufe gesetzt WIT' und WwW1e In AADN. das KEntstehen des Sehens
mıit dem Entstehen des Tons verglichen wird.

146 SyTr nahird, Was onne und Licht zugleich bedeuten kann.
147 FKür den griech. Ursprung dieser Anschauung SEe1 auf Stobaeus, HKel. I) Cap (ed Teubn.
307) verwlıesen, die platonische sSYyNaugeıa des Lichts AuUus dem Auge und des VO:!  w den KOT:

PErn her sıch entgegenbewegenden Lichts kurz referiert wird. FKür die Stoiker SEe1 die kurze
OTI1Z bel Diog eTt” 193,6 (VAL 157) angeführt : (wır sehen) Lu MELAXY Les hOoraseÖs kar L

hynpokermenu nhOötos enteinomenu köneoerıdös (kegelförmig ; VO  z diesem Kegel der Augenstrahlen
ist be1 Ephr nıcht die Rede)

148 Für dieses Argument des Sehens be1l Nacht Se1 autf die bei Zeller H, Teıl, 209,
Anm angeführten Belege verwlesen ; vgl ferner Albinos, Hısagöge kar EL nhötos
(tön nhösphorön oMMAatOon } nyktör apıOoNLOS.

149 Zeiıle 40,33 mussen übergangen werden.
150 DYyT ntiah, bei Ephr. ILUTL hıer Wa 1mM Folgenden.
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1 W asser sah, dem W asser gehöre. Wenn (dıe Sonne) sıch wendet un wıeder
Schatten auf das W asser fällt, W1e werden WIT da dıe Strahlen 1mMm W asser
sehen, ıe al nıcht 1mM W asser sind ! Denn alles, W as olatt ist, das
Sonnenlicht darauf fällt 151 Wenn aber cdıe Strahlen Steine VO  ;

schwarzer Farbe un schwarze Substanzen berührten, WI1SSEe, daß auch
ber S1e Iacht ausgebreıtet ist; och 1Ur be1 den weıßen Körpern, dıe mıt
dem Licht verwandt sind, ist das Laicht stark Dagegen gehen keine (reflek-
tıerten) Strahlen A US VONN den gewöhnlıchen Körpern oder Substanzen, dıe
nıcht 151 Wıe alles, W as 1ın eınen Spiegel fällt, gesehen WITd,
ındem 1 Spiegel abgeprägt W1rd152, und 1A1l VO  w} dem (Abgeprägten)
glaubt, gehöre dem Spiegel, ohne ıhm (wirklıch) gehören!®3, ebenso

glaubt 11a auch VO den Strahlen, SI e wuürden dem Spiegel gehören, ohne
daß 1E ıhm gehört haben, W1e iıch SChON) gesagt habe

E

Wıe das Sehen entsteht. (  >  >  )
Wıe aber zwıschen 7Wel harten Substanzen, WeNnN 1E aufeinanderschlagen,

eın Taut entsteht, ohne daß dieser Laut INn ıhnen TEWESECN WaTe und geschwıe-
SCHh E S1e en nämlıich dıe Natur(beschaffenheıt), be1l ihrem AÄUTt-
einanderschlagen einen 1 auf hervorzubringen ähnlhch entsteht auch
Aa US dem gegenseltıgen Sıchtreffen der beıden, des Auges (des Augenlıchts)
und der Sonne (des Sonnenlıchts)!5 das Sehen 1MmM Auge.156

191 41,28-34 1 4.2,2-6 werden übergangen.
l nn b-mahzitd), daher152 Das gleiche Wort 1M gleichen Zusammenhang ın 323 (hezwe £bi

zugleich uch eın Bewels dafür, daß dıe 1mMm ext miıt einem Fragezeichen versehene Form

tbt‘ lesen ist.
193 Syr kad Lar hü, wofür 1ın 328 kad Layt baäh häalen steht, Ephr. cdiese Eigen-

schaft des Spiegels eıner Erklärung alttestamentlicher Anthropomorphismen verwendet.
154 Das War offenbar nach Ihtus OSTTL. die Auffassung der Manichäer, cie dafür, dalß uch

die Steine beseelt selen und ın ihnen cdhie atur des (zuten gefesselt lıege, a IS Beweils anführ-
ten Lon Lr%„ ktypnon Iithu kar rabdn (gr

1590 Wieder nahiırd ; vgl Anm. 1a
1926 Der Vergleich un:! cdie damıt gegebene reın äaußerliche und wen1g philosophische Krklä.

rung scheint Ephräm selber gehören Vor em fehlt cdie seelische Komponente dabel völlig.
Vgl dagegen, w1e selbst e Stoiker allgemeın cdie aisthesıs auffassen a,1S fO anh' heEgemoniku
NEUMOA en nisthesers Arhekon kar hE dr AaAuton katalensıs kanr hE ner ba aistheterıa kataskeue

Diog AeTr 170,44), ganz schweigen VO  - eiınem Neuplatoniker W1€e Porphyrıios, nach dem

die Ursache des Sehens ist h€E DSyYChE ute entynchanuüsa FO1S horatoıs eprtginösker heauten USAN

horata (Nemesı1os X 9 6415 uch die synemptösis IOn aktınön der Vertreter der (jeometrıe
hat als rein geometrische (G(r6ße nıchts tun mıt dem Aufeinanderschlagen bel Ephräm.
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XX XN

IDER Sehen nımmt W1e Wärme, Licht und uft be1 wachsender KEntfernung
&D, 1mM Gegensatz fließendem Wasser. (  ,7'4:,  )

Wıe a 180 dıe Wärme abnımmt, dıe VOoONn einem Feuer ausgeht, un der
Strahl Von einer Lampe un der uft VON einem Gewürz, wenn S1e sıch VO  w
ıhren Quellen entfernen, wırd auch das Sehen geringer, Je weıter 1n
dıe Ferne geht In kleinem Maß ist nämlich der würzıge uft 1n dıe Blume
gelegt und das Licht 1ın dıe Lampe und dıe Wärme ıIn das Feuer. Des-

gehen 31@e auch (NUr) mıt Maß 1ın dıe Weıte un! begınnen abzunehmen,
Je weıter S]e sıch entfernen.

Das Flıießen des assers einer wasserreichen Quelle ist, gleichmäßig.
Denn ist ein reiches un körperliches Fheßen. Li(.‘‚ht dagegen un uft
un Wärme sınd cht ( Voll)körper15?, Sıe fheßen auch nıcht wıirklich W1e eıine
festumgrenzte!58 Quelle.

XX X V

och einmal Stimme, Horn und Kntfernung. 43,21-29)
Denn sieh der Laut In uns ist umgrTenzt*>?9, während ın uns ıst Und

auch nımmt 1n gleicher Weıse ab, Je weıter weggeht. ber durch dıe
Kunst des Horns wırd eın andrer, durch dıe Kraft und den Glanz, die ıhm
hıinzugefügt werden.

157 Hier UNSCHauU qusmä un!: nıcht das erwartende QNnNOÖMAÄ, das 1mM gleichen Zusammenhang
1n den Ausführungen VO  - Pr. Ref. %. 50ff£. steht, W Ww1e schon erwähnt (Anm. 24), der Sonne,
der Yeuerflamme un der Blüte qnömä zugeschrieben, iıhrem Jlicht. denhä Ww1e hier 1 Voran-
gehenden neben nuhrd) und ihrem Duft dagegen Ar  n  InOMA asırda (vgl die folgende Anm.) abge-
sprochen wird. Daß damıiıt Licht, (u Duft) nıcht einem asomaton wird, ist. nach all dem, Was

vorangıng und Was folgt, klar. Man vgl 1Ur Abschn. MK NLA} Licht ist als Geschöpf Oritd)
kyand ü gehört ZUT körperlichen Schöpfung.

158 SYyT. asırı  d’ die Quelle ist Iso qnömä asırda ; vgl Anm.
159 Wieder asırd. Soll die uft 1mMm geschlossenen Mundraum wa VO  - selber qnömä asırd

werden
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11

Die Quantıtät des Sonnenlichts und des assersSs sind der Weıte der rde
gewachsen. Die beschränkte Quantität des Augenlichts und ihre Kolgen.

(43,30-44,5

Wıe aber, WeNnNn das Strahlen elner Lampe reich und vıel ıst, dıese (Juan-
t1ıtät1ı60 VO  - Licht wetteıifern ann mıt dem weıten Maß elınes weıten Abstands,

ist dıe uantıtät des Sonnenlhichts dem Maß eınes Jeden Orts gewachsen ;
auch dıie Juantıtät des assers dem Maß der rde So werden aber auch)
2AUS der HKerne große Dinge g‚ ls kleine gesehn, weıl dıe Ausdehnung des ABStan-

161des 1ın ıhrem Maß dıe (kleine) uantıtät des Augenlıichts übertrifft

MX

Eın Hymnus au dıe menschliche Kunst (Technıik, Kultur). (  :3"4>  )

ene Künste, dıie iıch dır oben aufzählte162, och nıcht Denn
S1e oreıfen hılfreich eın be]l Jenem Maß (der Entfernung). HKıner ruft laut:

160 SyT. matqdlä mit den Bedeutungen : Waage, Wägung, (Gewicht. HKür Menge, Quantıität
1n unseTeMm Zusammenhang vgl 1M Brief Hypatıos Abschn. XN matqdle d-täbta
wa-d-bistä, ich 1n der Übersetzung des manichäisch verstehenden Ausdrucks »Gewichte«
beibehalten habe, Was ber VOILL selber auf die entsprechende materielle Menge hinausgeht.

Pr Ref. I‚ 9,11 wird VO  - der atur der Engel und äamonen gesagt, 816 SEe1 hne Mehr (u
Weniger) ; denn : QnNOMe eNON mSsalmäne da-b-kul ”»hban ntır hü b-hön matqälda da-kyänhön
dıe Masse ihrer Geist-FKeuernatur. Die Verbindung mıiıt matqäld Waage zeig dabeı Pr Ref.
ı 164,12{f£., cdie Manichäer aufgefordert werden, 991e sollen sich Mal un! Waage (kayld
w-matqdld) anschaffen und darauf Zwel Drittel (Gutes legen

161 Leıder sind die Schlußzeilen 44,5-14) scnh großer Lücken nıicht übersetzen. Wahr-
scheinlich wäare darın das Zustandekommen der (Sinnes)täuschung näher erklärt. uch der
anschließende Abschnitt ,  9 der gleichfalls übergangen werden muß, scheint VO.  -

Fehlern beim Sehen sprechen Uun: dabel auf (Verzerrungen des Spiegels verwelsen. Der
ebenso sehr mangelhaft und unsicher entzifferte ext VO  w 45,32 46,23 spricht (offenbar ein
weıteres Beispiel für Sinnestäuschung) VO Mond, dessen Scheibe beim Aufgang östlichen
Horizont groß erscheıint Dafür werden Erklärungsversuche geboten, davon der zweıte :
weiıl der Mond AaAus dem (Ozean aufsteigt ist SsSe1in Anblick groß und herrlich, KEphr. seinen

eıgnen anfügt : weıl plötzlich emporsteigt, und se1n Licht 1 Dunkel aufleuchtet 46,12)
In 46,23 kehrt dann Ephr. ZU. drittenmal ZUUL. uns des Horns zurück als Überleitung dem

ymnus auf chie menschliche ummänütd. Vgl den 'ext.
162 Zu der dreimaligen Erwähnung der uns des Horns oMM: e des Instruments des

Zimmermanns ın Abschn. N 14 (Anm 136), die Schilderung der Bewässerungstechnik In
XVIIL Hs die erste allgemeine Bemerkung über die Hıltfe der Techniken ın M NC (Anm 142)
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g1bt e1iIn Maß, bıs wohln seIn Laut drıngen kann). Trat aber dıe Kunst
des Horns Aul führt S1Ee den Laut ber dıe erste Grenze hınaus.

ber dıe Kunst163 ! Sıe macht dıe Natur e1INeTr anderen. Daher hat
der Sünder keine Kntschuldigung, da dıe Natur164 SEZWUNGgEN werden (kann),
dem (freıen, menschlıchen) Wıllen folgen, dieser Waiılle d1e Natur
zwıngen wıll

Denn (Aott schuf dıe Welt und schmückte S1Ee mıt Naturen164. Hätte
aber nıcht später auch dıe Kunst dıe Welt geschmückt, WAaTrTe S1e öde
Und dır A US (nächster) ähe eınen Beleg bringen : betrachte deiıne
Gheder, das heißt. deiıne Sınne165, un sıehe, daß ott SIE q [s gebundene
Naturen schuf. och durch e1in (GAeschenk VON 1hm 166 lehrst du eın Auge
e1in andres Sehen, das VON vielen Büchern, VO Sıegelsteinen und Perlen167
und weıter. Du lehrst deıme and schreıiben, bılden un ZU schnıtzen
un: ebenso eın Ohr das Hören vieler Melodien168.

163 Der ymnus ist nach YForm un!: Inhalt Yanz ephrämisch. Zur Form vgl das »O über die
Bedürftigkeit » In dem ymnus auf dıe Bedürftigkeit 1mM Abschn. des Briefes Hypatios.
Und miıt dem ymnus auf die menschliche yulpand (doetrina) In SdF 5,169{f£. ist 11861° Hymnus
nıcht 1411 formal, sondern uch inhaltlich nächstverwandt. Denn schon In 18,10 steht dieses
yulpand parallel unseTeEN. ummanüta yulpanda l’arya talmed.. ummÄänUütd l-hewyd esrat (die
Bändigung des Löwen und die Beschwörung der Schlange sınd Teıle der menschlichen Kunst un:
Lehre). So gehört nach HdE 25,9 cdıeser ummänuüuta uch das Fahren auf dem Meer, während
nach SdHE 5,193 yulpand den Schiffen Zügeln anlegt und S1e hineilen äßt über das Meer. Und
daß der Mensch durch die ummMänüut.ad einem zweıten Schöpfer wird, dafür Se1 die Fortsetzung
der schon ın Anm. 131 zıtierten Str. de ecclesia 45,21 angeführt Der Mensch hat der Schöp-
ferkrafft, (G(Gottes che ummänüutd.

164 Dieses Abgleiten INns Moralisch-Religiöse ist bezeichnend für Kphräm. Z dem Gegensatz
zwıschen unfreier, gebundener atur (Geschöpfe) und der menschlichen Freiheit vgl AUS dem
Brief Hypatios 0 40,21 kyänd MSIra 11 ihr gegenüber sebyänd mSalltd : nach 0On 4.6,6 sind
kyane AMSıre Meer, Land, Sterne, Bäume, Tiere, und On 46,16 stellt dabei Tiere und Menschen

gegenüber l-hön kyäand San herutd.
165 Zu der Gleichsetzung der GGlhieder (haddame) mıiıt den Sinnen (regs€) vgl Vırg 216,

durch Züchtigkeit In den Augen, durch Anhören der Wahrheit. mıiıt den Öhren, durch die Worte
des Lebens auf der Zunge, durch den Besuch der Kranken mıiıt den Küßen und durch das ıld
des Herrn 1 Herzen » Märdä Sr b-kaul reqse«,

166 SyTr b-mawhabtä d-meneh ; N  u WIT! uch 1 Brief Hypatios (Ov 22,4) das Wort
als göttliches Gnadengeschenk bezeichnet. Ähnlich SdH 2.243

167 Das yandere Sehen« ist offen bar bei den Büchern das Lesen, entsprechend dem Schreiben
als der Tätigkeit der Hände 1mM Anschließenden. Beı1 den Siegelsteinen un! dem Perlen-
(Sschmuck) ıst ‚ber ohl mıt eıner Verschiebung des Sinnes als das »Sehen anderer Naturen«

nehmen, das Sehen VO  - Dingen, cije der menschlichen Kunst des Steinschneidens U:
Perlenschleifens ihre Entstehung verdanken. Vgl der Arbeit des ummMmänd der Perle Hd}
84,8 1 82,11

168 Zu ummMÄnNd un! Harfe vgl Hd} 222 I® D
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Die erste VOonNn Z7Wel abschließenden Polemiken Bardaısan. (  ..  -  D  )

Und daß ferner Bardaılsan gesagt hat » Wenn der uft oder der Laut
(gleichmäßıig) uUunNns kommt169, nehmen WIT ıh gleichmäßig wahr«170, (SO ist
dagegen sagen) das (Sonnen)licht kommt doch gleichmäßı1g allen
Augen ; seht (trotzdem) eliner mehr glg eın anderer @171 Wenn
(darauf) Sagı der Schwachheıt oder Krankheıt (der Augen) oder

anderer ähnlhlicher Dıinge, q, 11 (das Sagt dann), erweısen, daß
jetzt se1ne (zuerst) vorgebrachte Behauptung nıcht zutraf, daß WIT alle auch
gleichmäßıg wahrnehmen, WenNnn der uft gleichmäßig UunS kommt Ks
geschıeht ja auch, daß eıner, ahe elner Sache, nıcht sıeht, und e1in
andrer. obwohl fern, das sıeht. W as aufl 72 dem Auge Jjenes (ersteren) hegt

Kbenso steht ferner auch damıt, daß auch VO Laut gesagt hat,
komme gleichmäßı1g Z Ohr e1INes jeden) (und werde gleichmäßlg
gehört), außer Se1IN Ohr ist schwerhör1g.

169 So ist. ohl sicher ZU ergänzen ; vgl dıie Wiederholung des Satzes 1 Wolgenden.
170 Trotz des ellu und der JLempora, die gewöhnlıch e1m Irrealıs stehen, ist, ohl 1mM Sıinne

des Bardaijisan der Realıs übersetzen. In 48,1 erscheinen ZW ALr noch einmal cie irrealen Formen,
ber 1n 48,15 heißt eindeutıg pOosItLV » Bardaısan sagte auch VO Laut, daß Or gleichmäßig

uUunNns kommt.«
T Hier scheıint, WEeNnNn ich den schwierigen un: lückenhaften ext recht verstehe, der eigent-

lıche kontroverse Punkt f lıegen. Denn auf das Sehen bezogen, erg1ibt sich aJs die Anschauung
des Bardaisan, da ß für ıhn der Ort des Sehens das Auge ist, und nicht, wıe Ephräm annahm, der
außerhalb des Auges jegende Ort des Zusammentreffens VO.  D Augenlicht U, außerem 1C.
dann, w1e Ephräm 1MmM Folgenden erwähnen scheint, eiIn Abstand zwıschen dem Auge und
dem Gesehenen notwendig wird. rag 11A1l hier weıiter, welche Seh-'Theorie be1 cM1eser Lokalıisıe-
I1 des Sehens In das Auge für Bardaisan ın rage kommt, dann mMag INa  b e epikureische
Lehre VO  - den erd.öla denken, Cie VO:  - den Dıngen ausgehen und In das Auge eindringen und
dort das Sehen bewirken. Warum 1U Kıphr. 1m Folgenden 1ın dem Zugeständnıis, da ß bel gleichem
Auftreffen VO  w Licht, uft und aut eine Krankheit der Organe die gleiche Wahrnehmung
verhindern könnte, schon ıne Selbstwiderlegung Bardaılsans sıeht, hängt vielleicht damıt
Z  .CN, daß nach Abschn E Bardaısan behauptet hat, che Bedeutungen der Wörter
würden unmittelbar physisch gehört Überträgt 11a  - das uf den Gesichtssinn, annn ergäbe
das In Verbindung mıt der 1„döla-Theorie cie erdöla kommen allen Augen und schenken
unmiıttelbar das objektiv zutreffende ıld Trübung und Täuschung waren dann nach Kphr.
uch nıcht be1 einer Krankheit des uges möglich. Seine eignen KErklärungen W16e die der Ent:
fernung scheiden für Bardaısan VO.  > vornhereın AUS,

Z Das SYT. al ist, hiler ohl ZU übersetzen und nicht mıt einem allgemeınen »De1«. Vgl
Aristot. Ae ANUMA, 419a, 12 CM  S Gr F8 the(41) fO echon chröma das Sichtbare) en auten Len

0DSIN, opsetar
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Daraus erkenne : wenn du uft mıt Maß ach allen Seıten wehen läßt,
wırst du sehen, daß nıcht alle gleichmäßıig riıechen können un:' nıcht gleich-
mäßıg hören EKEs gıbt Sınne, dıe sıch erstrecken un
A US sıch selber herausgehen173,

A

Die zweıte Polemı1ik Bardaısan. (  78'4,  )

Ebenso iırrte Bardaısan auch 1ın (der Hrage) der Namen174, ındem glaubte,
daß dıe Natur (der Dinge) iıhren Namen entspreche. Denn da 1mMm Aramäl-
schen nuhrä (Licht) männhch gebraucht wırd und "aynd uge) weıblich ist.1V
hat eiılends 1ın seINeTr törıchten Sprache S1e ehelıch mıteimander verbun-
den176 ındem sagt »Das Licht S5T g I< Mannn 1ın das Auge dıie Wahrneh-

(den Sınn, das Sehen)« Nun gebraucht aber Bardaısan 1m Aramäil-
schen sahrä Mond weıbhch177. (Wenn a lso as Auge In den ond sıeht)178,

173 Die Übersetzung des etzten Satzes SE1LZ Z wel Korrekturen VOTauUSs, nämlich die Streichung
des mıiıt einem Fragezeichen versehenen [E In S  z (U-) regse (nicht unmöglich ware uch die Annahme
eines emphatischen [E WwWI1ıe sıch In öfters findet) und die KErgänzung eiınes de 1n I-bar menhön
dilhön d-regse, (+emeint sınd offen bar die dreı Sinne, VO  - denen 1m Vorangehenden chie ede
War Riechen, Hören Uu. Sehen amı stimmt die Einteilung der Sıinne überein, die Nemesios
(PG anführt har Men Freis fOn arıstheseön, hE te 0DSUS kar hE akoe kar hE osphrestis Lan
exOöthen kar Me Drospelazontön antılambanontar dra MESUÜU u

174 Die 1n Abschn. X NC erwähnte Anschauung des Bardaisan, daß die Bedeutungen der
Wörter unmittelbar gehört würden, SEtZz eın extremes, kompromißloses YFesthalten der
nhyser-heorie OTaUS, für die hier Beispiele angeführt werden.

175 Gerade das nıicht selten schwankende und sachlich oft unbegründete grammatısche
Geschlecht Wäar für den Skeptiker Sext. Emp. eiINn Argument für dıie FYFalschheit der ohyser-
Theorie; vgl 633,9{f. (adv. math. I‚ 148) Vgl Steinthal, I‚ 37()

176 SyT ZUWWEG. Die Kriıtik, die hier Ephr. übt, kann 1U der generellen Sprachtheorie gelten.
Denn selber verwendet 1n einem Einzelfall N  ‚u das gleiche Bild, nämlıch 1n 45,8, 1mMm
Kampf die Markıoniten, die cdıe Ehe für unrein erklärten. Um Q91e widerlegen fordert

S1e da beı auf, AUus ihrer Anschauung weıtere Folgen ziehen : ySie sollen dem Auge das
Licht "aynd . wuhrd, W1e bei Barda1san) entziehen ; denn das ist ıne eheliche Verbindung
(Sawtäfutd) beider. Sie sollen dem Ohr (ednd, fem.) die Stimme (gald, MasC. entziehen. Denn das
ist ıne Vermischung beider. Sie sollen ferner uch das Wort (melltä, fem.) der unge (Lesänd,
MasC. entzıehen ; denn das ist. ıne Vermengung beider... Diese reinen Vermengungen rufen
laut, daß uch cdie eheliche Verbindung zuwäd.gd) rein ist«.

17477 SYT. sahrdä wird männlıich un weıblich gebraucht. Kphräm scheint für gewöhnlich
männlıich konstruieren ; weıblich erscheint C5S, WenNnn VO  Z Häretikern die ede ist. So steht das
Fem In Pr Ref. D 1527 unmıiıttelbar In einem maniıchäischen Zitat sahrdä lam /) mqabblaä
nuhrd, WOZU sahrd nahiırta w-qgalilta In X 117 gehört. och 1n %“ 19,23, W Ephräm mit einem
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sät ann eLwa e1ın Weıb ın eın Weıb dıe Wahrnehmung ® (Und) da 1mM (jri1e-
chischen Sonne un Auge, beıde, männlich sınd 179 E1 a 180 hıer), 111

das Auge 1n dıe Sonne sıeht, gemäß der Sprache des Bardaısan, e1n Mann
1n einen Mann dıe Wahrnehmung ——

Zu nde ist dıe ede
gesprochen Bardaısan

Schlußbemerkung
Die übersetzte und kommentierte ede Bardaısan nımmt eıne

Sonderstellung 1mM SanZeh Schrifttum KEphräms eın Denn NITrgeNdwWO werden
phılosophısche Hragen thematısch un breıt VO  e ıhm erortert und
nırgendwo treten klar Bestandteıle der ogriechischen hılosophıe ın dıe
Krscheinung WI1Ie hıer Letzteres führt der wıichtigen Frage WTr dıe
Bıldung, dıe Kphräm genoß un dıe als Lehrer vertrat, wıirklıch exklusıv
syrısch % BPekanntlıch haben dıe beıden Kırchenhistoriker des Jahrhun-
derts das ausdrücklich be] Kphräm hervorgehoben, sowohl T’heodoret 1n
ıst cel 1V,26 L4  ) mıt einem naıderıas GJT Qı GEGEUWMENOS
Hellenukes, W1e VOTL allem Sozomenos (Hıst Eecel>L  ,  );
der gleich Begınn Sagt, Kphräm 4E1 1mM Bereich der yaıdeıa kata ten Syron
nhonen bıs den Spıtzen der Phılosophıe vorgedrungen, U später
och ergänzend heıißt, SEe1 1mM Gegensatz Harmon10s, dem Sohn des
Bardaısan, Hellenıkes naıderas AMOLOS SEWESECN. Sınd 1U  a diese Aussagen
ber dıe Unkenntnıs griechıscher Sprache, Phılosophıe un: Bıldung, dıe
durch alle übrıgen Werke Kphräms bestätigt werden, auf Grund unNnseTesS

Sermo mıt selner überraschenden Kenntnis der stolschen asomata-Liehre
korrigleren Sıcher cht Denn 190078  w sıeht SahZ klar, WI1e und Wann diese

Themen der asomMala, der DhyYser oder theseı-Geltung der W örter un! des

Gegeneinwand beginnt, taucht das Mas. auf al S  nNA kay hAäwe sahrd. Häretiker (Astrologen)
sind auch, die nach 8,12 den Mond 1ıne Diıirne (gayydartda) ( 000140 Demnach waäare für
Bardaisan das Keminıinum erwarten, und ist, sehr auffällig, daß 1M TIu1ber Regronum den
wel Stellen, sahrdä mıiıt einer Krgänzung steht, Cie das Geschlecht zeigt, maskuli-
nisch gebraucht wird ; vgl ed. Nau 1n 'atr. SyYr LOM. der Mond Sagı nıcht

mestahlaf end w-* bäsar end w-* räbe (e)nd und SIM sahrd.
178 So nach der Textkorrektur der Herausgeber.
179 Dieses griechische Beıispiel haben sich offen bar die Gegner des Bardaılsan zurechtgelegt,

Daß dies TST Kphräm selber JCWESECN wäre, ist. SallZ unwahrscheinlich, sodaß INa daraus auf
keinen all beweisen kann, Kphräm habe Griechisch verstanden.
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Zustandekommens der Sınneswahrnehmungen 1n den Bereıich der syrıschen
Paıdeıla eindrangen dıe Schrift des Bardaısan und dıe dadurch
ausgelöste Polemıik und W1e diese Klemente isohert un A US dem großen
Zusammenhang des Kampfes der oriechıschen Phiılosophenschulen unter-
einander herausger1ıssen Kphräm hat nıcht dıe geringste Kenntnıis VO  e

den Grundlagen des Platonısmus, VO Arıstoteles 9a2 schweıgen bıs
auf Hphräm weıtertradıert wurden. Und Kphräm, der Lehrer (auch der
Phılosophie), versucht diese Bruchstücke, auf eıgne Faust, auszubauen un:
ZU ordnen. Denn der zweıfache Versuch, dıe asomata ogTruppleren, geht
ohl siıcher auf ıh zurück Wwıe auch dıe eigenartıge, das W esen der geometrI1-
schen Gr6ößen völlıg verkennende Behandlung der » Lınıe«. Und 1 zweıten
Te1l ıst, ohl dıe sonderhbhare » Röhren«-theorie Sahz se1ln Werk Leıder bleibt
1eTr dıe abschließende Polemik Bardaısan unklar un damıt auch der
Ausgangspunkt. Daß a,ber A US dem uletzt vorgebrachten Argument,
opnphtalmos un helzos se]en 1M Griechischen gener1s masculını, nıcht auf elne
Kenntnis der griechıschen Sprache geschlossen werden kann, wurde schon
In der Anmerkung ZUT Stelle hervorgehoben.

So ist a 180 schon der Inhalt der ede mıt dem Kphräm der übrıgen
authentischen Schrıiften 1n Kınklang bringen. och 1e] mehr gılt das
VO  s der OoOTM Ich hebe abschlıießend dafür och einmaJ dıe TEl einleıtenden
Abschnıtte ber das rechte Maß hervor un den Hymnus auf dıe mensch-
lıche ummänuta Schluß der KRede, ZWel Punkte, dıe für sıch alleın
schon dıe Krage der Echtheit entscheıden könnten.

Kür Bardaısan un sde1Ne Doktrin selber ist das Krgebnıs dieser Schrift
sehr Immerhıin gewınnt 119  S eınen ersten Einbhick ıIn die phılo-
sophısche Komponente SEINES Systems, dıe 1e] breıter un tıefer Iın eıner
eı1gnen Arbeıt ber »Bardaısan und seıne Schule be1l Kphräm« ZULT Darstellung
kommen wIırd.


